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Vorbemerkungen. 

Vorliegende Arbeit bietet einen Beitrag zu clor bis jetzt 
sehr vernachlässigten rheinischen Dialektforschung. 

Obwohl die Mundart eines Dorfes, nämlich meines 
Heimatdorfes Aegidienberg (ca. 1000 Seelen zählend, 12 Ort- 
schaften umfassend, 1 1 , Stunde von Honnef a. Rhein entfernt, 
hart an der Grenze des Westerwaldes) zu Grunde gelegt ist, 
beschränkt sich die Beobachtung nicht auf diese allein, viel- 
mehr sind die rip. und mfr. Verhältnisse dein Material nach 
erschöpfend daneben gestellt und erst aus dieser Vergleichung 
die Resultate gezogen. In drei Capitel sind hier ausführlich 
zwei der wichtigsten Spracherscheinungen einer Mundart be- 
handelt : Accent- und Quantitätslehre, welche ein allgemein 
sprech wissenschaftliches Interesse beanspruchen. Freilich ist 
die geographische Behandlung der hier geschilderten Laut- 
vorgänge nicht erschöpfend, da mir aus Mangel an Zeit aus- 
gedehntere Reisen nicht gestattet waren; doch hotte ich, 
später unter Verfolgung der einzelnen Lautwandlungen jene 
erschöpfende Behandlung nachholen zu können. 

Diese „Untersuchungen" stellen einen Auszug aus einer 
grösseren Arbeit dar, welche die allgemeinen Lautgesetze und 
den Vokalismus der Aegidienberger Mundart behandelt, und 
welche der philosophischen Fakultät der Universität Bonn als 
Dissertation vorgelegen hat. Da es mir geetattet wurde, aus 
dieser grösseren Arbeit einen Auszug (vorliegende „Unter- 
suchungen-) als Dissertation drucken zu lassen, so war es 
mir möglich, die beiden Spracherscheinungen ausführlicher 
zu behandeln, als dies im Rahmen einer Gesammtgrammatik 
erlaubt gewesen wäre. Ich hoffe, den übrig bleibenden Teil 
der grösseren Arbeit in nicht allzu langer Zeit veröffentlichen 
zu können. Eine Besprechung der einzelnen Laute nach 
phonetischen Prinzipien muss bis dahin aufgeschoben werden. 
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IV 

In der Transcription der Laute richte ich mich 
zum grössten Teil nach den von 0. Bremer in seiner 
Phonetik gegebenen Vorschlägen. (Die neuesten Anweisungen 
Bremers vgl. Zur Leitschrift, Anhang zu Bd. I der Gram, 
deutsch. Mdaa., waren mir bei Niederschrift dieser Arbeit 
noch nicht zur Hand.) 

1) Die Vokale: a) Die Vokale relativ weitester 
Bildung: a, * (= tf), o (= o), 0 (= ö), i, u, y (= ü). — 

Sie stehn als Kürzen nur vor stimmlosen Consonanten 
(i, u, y zudem noch vor liquiden und nasalen, die bekannt- 
lich auf Vokale höchster Zungenstellung senkende Wirkung 
ausüben, weshalb i y u y y denn auch meist in dieser Stellung 
zu e, öy ü gesenkt sind.) 

b) Im Verhältnis zu den eben bezeichneten Lauten sind 
relativ weniger weit (mittel weit)a, e, o, 0. 

Sie stehen vor stimmhaften Consonanten, liquiden und 
nasalen, (welch letztere für Vokale tiefster Zungenstellung 
erhöhende Wirkung haben). 

c) Die engen Vokale sind gekennzeichnet durch ein 
übergeschriebenes ("): $, ö y <5, u } p. 

H t 6, 0 als Kürzen sind nur entstanden als Senkungen 
aus weiten i, u, y vor stimmlosen Consonaten, liquiden und 
nasalen — %, ü, p stehen nur vor stimmhaften Consonanten. 

d) Diphthonge: echte: ei, ou, 0y (= äu), PA, öu, 8y, 
nur im absoluten Auslaut und vor vokaliseh anlautender fol- 
gender Silbe; H f öu, &y entstanden aus ?, ü, $ (= mhd. unge- 
lautetes ü und iw), die erstem entsprechen altern Diphthongen. 

Ueber die sog. unechten Diphthonge i9 y 1I9, $9 
und andere im rip. vgl. § 18. 2 anm. 1. 

Quantität: Kürzen werden nicht bezeichnet. — 
Als Ueberkürze gilt stets der Gleitlaut 9 (überkurzes, un- 
betontes e) f die übrigen etwa vorkommenden sind vorher 
als solche bezeichnet — Die Längen der weiten Vokale, 
ihrer Bildung nach zwischen den Kürzen weitester und mittel- 
weiter Bildung stehend, sind also bezeichnet : ä, e, tf, 0, l, ü, 
— Die Längen der engen V okale durch * : 6, ö } 0, %, 
H f g m _ Die Halb längen (z.B. in circumflektierten unechten 
Diphthongen) durch einen übergesetzten Punkt (•) z. B. u-9. 
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2) Consonanten: a) Reibelaute: 

w = 8th. } 'f = 8tl. bilabial. 

v = sth., f = 8Ü. labiodeutal. 

z = sth., 8 = 8tl. alveolar. 

z — sth., 8 — 8Ü. alveol. cerebral. 

j = sth., x = 8tl. palatal. 

3 = 8th. t x — stl. velar. 

b) Verschlusslaute: p, t, k = stl., b, d, g = sth. 

c) Liquide, nasale: m, n, % = ng, l, r, i. i (uvular) 
stets nach langem Vokal und auslautend, r bezeichnet sowohl 
alveolares r, als auch die verschiedenen Abstufungen, die 
zum uvularen r hinabführen. 

Abkürzungen: Neben den allgemein gebräuchlichen (vgl. 
Wilm. D. Gr. I) sind folgende zu morken: Mda. = Mundart, Mdaa. = 
Mundarten, sth. = stimmhaft, stl. = stimmlos ; inl. = inlautend ; ausl. = 
auslautend : st. = stark, sw. = schwach. 
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Kapitel I. 

Die circumflectierte Betonung. 

§ 1. K. Nörrenberg, der zuerst jene dem rheinischen 
Dialekte eigentümliche Betonung in PBb. 9, 402 f. wissen- 
schaftlich behandelt hat, drückte bereits 1887 in seiner Be- 
sprechung von Diedericljs Buch 1 ) Afda. 13, 376 f. S. 383 den 
Wunsch aus, dass Angehörige des (allgemein) südlicheren rip. 
Gebietes jene Erscheinung für ihre Mundart behandeln möchten, 
in der richtigen Erkenntnis, dass die Accentverhältnisse seines 
20 Km. N. Köln liegenden Heimatortes Dormagen, von denen 
er ausgegangen war, verschieden seien von denen z. B. Jülichs- 
Düren. 8 ) Nach dieser Zeit ist wohl eine nfr. Mundart, die 
von Mülheim a. d. Ruhr, von E. Maurmann 8 ) in Bezug auf 
den circumfieetierten Accent untersucht worden; doch zeigt 
diese gleiche Verhältnisse wie die Mda. Nörrenbergs. Vor- 
liegendes Kapitel soll nun zum ersten Mal die im grössten 
Teil Ripuariens und Mittelfr. herrschenden Accentverhältnisse 
darlegen; natürlich wird die folgende Ausführung sich viel- 
fach mit den grundlegenden Arbeiten Nörrenbergs berühren; 
doch hotte ich auch, manche neue Thatsachen anführen und 
erklären zu können. 

§ 2. Die Vokale mit circumtiectierter Betonung unter- 
scheiden sich sowohl musikalisch als auch exspiratorisch von 
den mit einem Exspiration sstosse hervorgebrachten, langsam 
dahingleitenden (sehwach geschnittenen) Vokalen: musikalisch 

l ) Diederiehs : Unsere »Selbst und Schmel/.laute in neuem Licht. 
Oder: Dehnung und Brechung als solche und letztere als Verrätheriu 
alltäglicher, vorzeitlicher und vorgeschichtlicher Verwandlungen. Strass- 
burg 1896. Die Litteratur vor Nürreuberg s. Afda. 13, 377 78. 

-) Wrede Zsfda. 39, 267. 

') Maurmann, Grammatik der Mundart von Mühlheim a. d. Kühr 
(Bremer IV.) § 9—15. 
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dadurch, dass bei ihnen die Stimme von einem stark hervor- 
gehobenen hohen (oder tiefen 1 ) Anfangstone plötzlich um 
dasjenige Intervall herab (oder herauf 1 ) geht, um welches je 
nach der Satzbetonung der Ton von der einen Silbe zur fol- 
genden herab- oder heraufgeht (oder ging 9 ). Diese Intervalle 
variieren je nach der Betonung des Wortes im Satze. Ver- 
einigt so die circumflectirte Betonung musikalisch Hoch- und 
Tiefton in sich, so auch exspiratorisch Haupt- uud Nebenictus. 
Der erste Exspiration sgipfel ist stärker betont als der zweite 
und wird besonders bei betonter Satzstellung als kräftig gc- 
stossener Laut empfunden; bei nicht aufmerksamer Beob- 
achtung erscheint dieser erste Exsp. Gipfel bei den langen 
Vokalen als der einzig wahrnehmbare Laut; der zweite Ex- 
spirationsgipfel ist bei diesen ein reduzierter Klang, nur bei 
aufmerksamer Beobachtung hörbar, (vgl. Afda. 13, 380) ; bei 
den Diphthongen fällt der zv/eite Exspirationsgipfel in den 
zweiten Componenten mit dem musikalischen Tief-(Hoch-)ton 
zusammen, bei den lipuiden und nasalen nach kurzem Silben- 
träger vereinigt er sich mit diesen. Die stärkere Betonung, 
der höher gegriffene Ton, energischere Artikulation sind die 
auch dem weniger aufmerksamen Beobachter auffallenden 
Merkmale dieses circumflectierten Accentes. 

Nörrenberg nimmt an (s. besonders Afda. 13, 379/80.), 
dass die beiden unmittelbar aufeinanderfolgenden Exspirations- 
gipfel durch Glottisverschluss getrennt seien, während u. a. 
Maurmann a. a. o. § 9 denselben in Abrede stellt. Ich wage 
hier nicht zu entscheiden: jedenfalls wird besonders im 
Gegensatz zu den nicht circumflectierten Langvokalen der 
Exspirationsstrom mit einem kräftigen Ruck durch die 
Stimmritze getrieben, die vorne fühlbaren Knorpel gehen in 
einem Ruck auseinander, der Kehlkopf hebt sieb zu gleicher 
Zeit, die Zunge macht in gleicher Schnelligkeit die Aufwärts- 
bewegung mit 8 ) (vgl. Bremer Phonetik § 44), so dass auch 

*) Dies richtet sich nach der musikalischnn Wortbetonung inner- 
halb des Satzes, da die Stammsilbe in der Frage den Tiefton, sonst den 
Hochton trägt. 

') Hierüber s. weiter s. § 4. 

8 ) Infolge dieser energischen Aufwärtsbewegung der Zungo machen 
alle circumflectierten Vokale den Eindruck einer intensiv engem Bildung 
(relativ iin Verhältnis zu den schwachgeschnittonen Vokalen). 
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mir besonders bei den eircumflectierten langen Vokalen durch 
das Zusammentreffen dieser Artikulationsbewegung ein Stimm- 
ritzen verschluss einzutreten scheint. 

Mit Bremer-Maurmann bezeichne ich den musikalischen 
Hochton init(-), den Tiefton mit (.), im übrigen die Betonung 
der Worte im gewöhnlichen Aussagesatze als Norm ansetzend. 

Ebenso wähle ich für diese dem Rheinischen eigentümliche 
Accenter8cheinung von den bis jetzt gebrauchten Bezeichnungen 
(Nörrenberg PBb. 9, 407 anm. 1 „gestossener Accent" 
Diederichs „gebrochener", Franck Zsfda. 40, 28 fsn. 1. 
„springender", vgl. bes. Techmer in seiner zs. 1, 169 anm. 3) 
die Wredes (Zsfda. 39, 267 anm. 6), — Maurmanns „circum- 
flectierter Accent", weil diese den Charakter des Accentes 
wohl am besten trifft, und der Einheitlichkeit und Verständ- 
lichkeit halber dürfte an dieser Bezeichnung auch fernerhin 
festzuhalten sein. Doch muss man sich hüten, ihn mit dem 
in nachlässiger Aussprache häufig, besonders bei auslautenden 
Langvokalen, hervortretenden zweigipflichen Accent mit 
schleifender Betonung zu verwechseln, für den man auch die 
Bezeichnung cireumfiectiert anwendet, z. B. ne-neö nein, jo 
ja, toex Wicht (Mädchen); es liegt hier gleichsam eine Zer- 
teilung der Länge in zwei Längen, mit zwei Exspirations- 
stössen hervorgebracht, vor. 

§ 3. Dieser Accent lässt sich deutlich wahrnehmen bei 
Vokalen und Sonor-Verbindungen, die einer Variation fähig 
sind: d. h. bei langen Vokalen, Diphthongen und kurzen 
Vokalen + liquida oder nasalis. 

Teils ist sein Eintreten spontan, teils an die Bedingung 
geknüpft, dass eine Silbe folgt oder folgte, und dass gleich- 
zeitig die folgende Consonanz [oder Consonanten-Verbindung] 
stimmhaft ist. 

1. Spontan circumflectiert sind ohne Rücksicht auf eine 
folgende Silbe und folgende stimmhafte Consonanz die Ver- 
treter von: 

ahd. ä > o: — sö:f Schaf, slfr.f Schlaf, rö:t Rat, lösstm 

lassen, rö:zen rasen; 
umgelautet : ahd. x > ö: l ) — bdkyäm bequem, jddü:ts 

J ) Steht ein nnuingelautetes Stammwort neben dem mngelautetou, 
so herrscht allemale im anderen Falle e;, die regelmässige Ent- 
sprechung von ahd. x. 
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Gethue, unruhiges Wesen (ahd. gidäti), ke:s Käse ; — 

släf er schläft, täpdn tappend gehn. 
ahd. 6 [germ. au] > ü: — jrü:s gross, hl:n Lolin, dti.t tot; 
umgelautet > //: - kt):ts Tragkorb (mhd. fcoetse), 

l(j:udn löhnen. 

ahd. £ [germ ai] > i: — tsl- Zehe, ü:mi lehren oder lernen, 
ahd. ia [germ. ? a ] > 2: — br&f Brief, fcrer/, Krieg. 

§pe:jel Spiegel, 
ahd. uo [germ. (>| > o: — jö:t gut, rö:fdn rufen; 
umgelautet > »5: — «e/ n5:fam geschäftig sein, sich 

herausputzen (mnl. roeken „sorgen" < rökjan), hbidtn 

hüten, ßdfm fühlen. 
Vor r uo> ü: — umgel. fj: — snüit Schnur l ), rß:&n rühren, 

ft/:i9n führen. 

ahd. io [germ. iu] > & — M:t Lied, a /&wn giessen, w(t:k 
Docht (ahd. wiohha): 

vor r > ?: — 8ti:i Stier, vier 1 ). 

2. Circumflectiert nur vor stimmhafter Consonanz und 
folgender Silbe sind alle übrigen langen Vokale, Diphthonge, 
kurze Vokale + liq. nas. 

a) Die Vertreter von 

ahd ou > 6 — köfdn kaufen, hörn Baum: 6:;^ Augen, 

do:vf*n (flect, von döf taub, dumm); 
umgelautet > t5 — hife/. läufig, brünstig (Hunde): drfcmm 

träumen, sä-.mdn säumen, 
ahd. ei > i — kUt Kleid : kU:dr, Kleider, Mön Stein : 

minwn meinen, 
ahd. iu > // — jys es giesst (giuzit) : hf/.lm heulen, 
ahd. / > l — Stif steif, strifdn Streifen : dri'.van treiben, 

ris97i reissen : r.zdn Eisen, 
ahd. ü > ti - Stif »1 Schaufel : svivdn schieben, Im Laus : 

lti:zan Läuse fangen ; 
umgelautet > Q — tßtsn ins Horn blasen : sttjnmn schäumen. 

b) Ebenso erhalten alle aus ursprünglicher Kürze ge- 
dehnten lange Vokale die circumflectierte Betonung, wenn 
ein stimmhafter Consonant nebst einer Silbe folgt: 

dän- Dach, Ulxdn lachen : jütyn .jagen, wätyn Wagen;. 



') Nälier ausgeführt im Yokalismus. lieber den hier vor ausl. r (l) 
eintretenden Nachßchlaglokal d s. u. § 18. 2. anm 1 und § 3. 2. d amn 
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Hey. schlecht, w«y. Weg : kü:jdl Kegel, legen ; döxtet 

Tochter: bötyn Bogen; trSfm trelfen : 8ye:vdl Schwefe) 1 ). Uebcr 
die gedehnten Vokale vor liquiden s. § 5. 

c) Dieselben Bedingungen herrschen bei den echten 
Diphthongen, nur dass hier für die Mundart die Bedingung 
einer folgenden stimmhaften Consonanz wegfällt, da Diph- 
thonge nur möglich sind im absoluten Auslaut und im Inlaut 
vor vokalisch anlautender Silbe. (Wredes Hiatusdiphthonge.) 
Der Tiefton (bezw. der Hochton) fällt dem zweiten Com- 
ponenten zu, der stets kurz erscheint.') 

ahd. % > H — brei Brei, blH Blei, frri frei .- fre-um 

freien, rti.dn reihen, 
ahd. il > öu — böu m. der Bau : bö-u.dn bauen; 
umgelautet > üy bezw. ahd. iuic [germ. Miu] 

< öy — bW'y.wi prügeln (ahd. bliuivan), köy^n kauen 

(mhd. kiuwen). 
ahd. ei [ < germ. aii] > ei — s~rei Schrei : le-i.dndäx 

Schieferdach (as. leid). 
ahd. ou [< germ. auu] — Iwu.m hauen (ahd. houivan). 
ahd. aw . . . > o'u. — sex tso'u.dn sich beeilen (ahd. zawen, 

mhd. zouweri). 

ahd. awi > etc.. > a-y. — fnry.dn freuen (ahd. f reimen). 
ahd. äw... > o'u. — kro-u.dn zanken (ahd. chrdwön). 

d) Bei den sogenannten unechten Diphthongen, welche 
für die rip. Mundarten (mit wenigen Ausnahmen) vor 
schliessenden r, vor r -f Alveolar unter Ausfall des r, für Ae- 
gidienberg insbesondere nur [nach t, u, erscheinenen 8 ), findet 
bei circumflectierter Aussprache (folgende Silbe, sth. r-Vcr- 

') Während die circunifl. langen Vokale stots als ausgesprochen»' 
Längen erscheinen, die in energischer Aussprache dem nicht aufmerk- 
samen Beobachter eher als Haibläugen vorkommen (so von .Tardon, 
Aachener Mda. bezeichnet), konneu die nicht circumfl. Längen Uber das 
Mass der gewöhnlichen Länge hinaus gedehnt, gleitend ausgesprochen 
werden bis zur Ueberlänge. 

*) Ebenso ist es Kegel, dass die echten Diphthonge ohne Circum- 
flexiou, besonders ihren lotzton Compononten etwas hinziehen, ohne jedoch 
das Mass der Länge zu erreichen. 

s ) Hierüber ist ausführlicher gehandelt in dem Kap. über die 
Dehnung, besonders auch über die mundartlich verschiedene Bildung 
dieser unechten Diphthonge. § 18. 2. aum. 1. 
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bindung) die Tonsenkung beim Uebergang zum zweiten Com- 
ponenten statt. Der erste Coinponent ist stets halblang (be- 
zeichnet durch einen übergesetzten • ), während bei nicht 
circumfl. Aussprache derselbe lang ist unter weiter Engen- 
bildung. Der zweite Coinponent, ein Gleitlaut von unbestimmter 
Klangfarbe 1 ), wird durch 9 bezeichnet, und ist stets überkurz. 
Für Aegidienberg ergeben sich also folgende Verhältnisse: 

kiasd Kirschen : vd.te Erlen. — wldt Wirt : ki-d.ndn Butter 
kirnen (mnd. kirne), siidts Schurz : jdby-d.ddy. gebürtig. 

Für das nördlich sich anschliessende Rip. (s. § 18) gilt: 
höm Horn : hfrd.ndi Hörner, j6*i Gerste : H&h» deminutiv 
zu ä§ Arsch. 

Anmerkung ; Die spontan circumflectierten Vokale vor auslautendem 
r entwickeln auch individuell jenen Nachschlagvokal, so dass auch hier 
ein halblanger, weit gebildeter erster Coinponent + uberkurzem 9 resultiert, 
unter gleicher Verteilung der Tongipfel wie oben. lf:l Lehre, daneben 

häufiger lX'9.i. SnüH Schnur : ffnü, 9.t. 

o) Bei kurzem Vokal und folgender liquida oder nasalis 
muss sowohl eine Silbe folgen als auch bei einer liq.- oder 
nas.-Vgrbindung der Consonant stimmhaft sein. Der Sonor 
erhält, gleichsam als zweiter Component einer Sonor- Ver- 
bindung, den Tiefton, und erscheint immer kurz ■). Es besteht 
bei folgender Silbe kein Unterschied swischen ursprünglich 
einfacher und geminierter liquida oder nasalis, wie wir dies 
§ 5 bei der Apocope und Syncope zu beobachten haben: 

$tal Stall : fa'l.9n fallen, kam Kamm : ke'm.dn kämmen, 
8vn Sinn : §pn'n.9n spinnen, ber9y Berg : Sye'r.dn schwören, 
kvnt Kind : k&'n.9r Kinder, baijk Bank : ha ii.dn hangen, 
heUfd helfen : sH.var Silber. 

§ 4. Diese Betouungsweise bleibt für die Wörter nicht 
spontaner Circumflexion (§ 3. 2. a. b. c. d. 3) bestehen, wenn 



l ) Siehe Seite 5, Fußnote 3. 

") So deutet hier schon das Zeichen der Circumflexion Kürze der 
liq. odea nas. an. d. h. die Lösung des Verschlusses ist eine schnelle 
und energische, während bei nicht circumfl. Aussprache der Verschluss 
eine geraume Zeit angehalten wird, also Dauerlaute vorliegen, welche 
schon genügend durch das Fehlen der Bezeichnung der Circuinflexes als 
solche gekennzeichnet sind. Vgl. Nörrenberg PBb. 9, 403 f. 
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auch die folgende Silbe durch Apocope 1 ) oder Syncope») ge- 
schwunden ist, jedoch entbehren Wörter mit ursprünglich 
einfachem m, n, 7, r hier meist des Circuraflexes. (s. § 5.) 

So dient der circumflectierte Accent als Unterscheidungs- 
merkmal für die apocopierten obliquen casus der st. masc. 
neutr. von dem nom. acc. ohne ursprüngliche Endung: 

n. hÜ8 y d. hü:8 dem Hause; n. wif, d. wkf dem Weibe; 
n. bin, d. Mm dem Beine; n. böm, d. bö:m dem Baume; 
n. brZi, d. bre'i. dein Breie. — n. a. plur. der st. masc. (a-St.): 
sten, pl. §U:n Steine; däx Tag, dä:x Tage — plur. mit Umlaut 
st. m. (a-i-St.) st. f. (i-8t.) böm, pl. 6<5:m Bäume; Ms, pl. 
Läuse. — sg. st. f. (o-St.) hS.'t Heide, krü:8 Krause, dü:f Taube, 
8ti:f Wasch-Stärke. — Die sg. der urs.pr. sw. masc. neutr. fem., 
welche in die st. Declination übergetreten sind: 8te:n Stern 
(mhd. st&me), tsfrn,. Zunge, o % u. n. Auge (ahd. ouga). — 
jo -Bildungen: 8ta-n.t Sünde, jdbrv-i. Gebreie; adjectiva auf ahd. i. 
klßm klein (mhd. kleine), rem rein, jvme:n gemein, dle:n allein, 
feil feil; adverbia auf o: fem fern (ßmo.), je.n gern (g&rno). 
[Die pl. der st. n. (a-St.), die ursprünglich jeder Endung 
entbehren, sind infolge dessen nicht circumflektiert : beti, 
pl. bin die Beine (ahd. diubein), wöt die Worte.] Syncope 
z. B. in der flexion der Verba : #x vt:v9 9 dü rl:v8 reibst ; et frQ:s 
es friert. Die Deminutivbildung auf — tßn> auf Grund eines 
ältern syncopierten ichin — (iki?i): hpia^m Häuschen, lUfydn 
Leibchen, kt-n.y?n Kindchen u. 8. w. 

§ 5. Bei den apocopierten bezw. syncopierten Formen 
der Wörter mit ursprünglich geminierten m, n, 1, r und mit 
nas. oder liq. 4- sth. Consonanz gilt dasselbe Gesetz: rwjfr, 
dat. rtrii. dem Ringe; ka-l. Rinne, Kalle, StH. still, m?A. milde, 
8K'n.k8 singst, (singis), jdSe-r. Geschirr. 

Hingegen entbehren apoeopierte bezw. syncopierte Formen 
mit ursprünglich einfachen m, n, 1, r sowohl bei erhaltener 



') Apocope erleiden alle Endungs-e, die nicht durch n gedeckt 
sind, also : dat. st. masc. neutr., nom. acc. plur. st. masc. ; sg. st. 
fem., (plur. nach der sw. flexion.) adjectivische Bildungen auf -i. 

•) Syncope erleiden alle flexivische Endungen (c + (,'onsonant.) 
mit Ausnahme von 9n, 9r. 
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Vokalkürze als bei der Dehnung ») in der Regel des Circum- 
flexes: He-l.d, stilts, stilt stehle, du stiehlst, er stiehlt; äpi'1.9, 
spilts spielst; wa-n.9, wants, want er wohnt; ho'1.9, holts, holt 
du holst. — ke-r.e ich kehre, dü kP$, ht kM du kehrst, er 
kehrt; fa'r.e, fies, fidt ich fahre, du fährst, er fährt; mün f. 
Möhre, dgaz Thüre; fiiei Furche, sm<~i schmieren (smäro). 

Besonders zeigt sich bei den sw. verben I der Unterschied 
zwischen ursprünglich geminierten und ursprünglich einfachen 
liq. bezw. nas. So entspricht der alten Otfrid'schen Formel: 

Zella, zelis, zelit, zelten in der Mundart: tse-L (meist 
analogice tse-ld) tsilts, teilt, tse-l.an zählen ; — gi-wmnu, -wenig, 
-wenit, -toennen > jd-we-n. (q), -wents, -went, -we-n.9n gewöhnen ; 
—hyl. (9), hylts, hylt, hyh9?i aushöhlen gegenüber: ke-n.9, 
ke/n.ts, ke/n.t (kannjan); —ne-n.(d) } ne-n.ts, ne-n.t nennst 
(namnjan) ; re-n.(9j, re-n.ts, re n.t rennst (rannjan). 

Anmerkung. Trotz einfachen n sind circumflectiert : ha n. Halm 
(ahd hano), bcrn. f. Bahn (mhd. hane), f<rn. Fahne (doch nieist schon 
fä:n, ahd. fano), fa n. von (as. fana). Neben spß9s - Sptjdt von 
spyr/m spüren steht spxj'9.s — spy9.t. 

§ 6. Wie wir sehen, vereinigt sich die Betonung der 
Nebensilbe mit der der Stammsilbe bei den in § 3. 2. a. b. 
c. d. 3. angeführten Wortkategorien unter bestimmten 
Bedingungen, nicht nur, wenn crstere noch folgt, so dass 
dann der circumilectierte Accent der Stammsilbe als Ersatz 
der Abschwächung der Nebensilbe zu gelten hat, sondern 
auch bei Schwund der Nebensilbe wird „deren Exspirations- 
bewegung und musikalische Modulation in die eine Stammsilbe 
zusammengerückt" (Sievers Phonetik 4 § 625. Bremer Phonetik 
§ 187). Besteht ein Unterschied zwischen beiden Arten ? 
Ich glaube wahrzunehmen, dass in der Regel die Intervalle 
zwischen Hoch- und Tiefton grösser, der Exspirationsstrom 
stärker ist bei Schwund der Nebensilbe als bei Erhaltung 

') Nürrenherg sieht Afda. 13, 888 mit Diederichs S. '255 11. a. eine 
Schwierigkeit in der Erklärung des Unterbleiben« des Circuroflexes bei 
gedehnten Vokalen vor einlachem r, 1, in, n (trotz Apocopej. Wenn jodoch 
die kurzen Vokale vor einfachen liq. nas. nicht circumflectiert sind, trotz 
Apocope, so ninss notwendig auch der gedehnte Vokal der Circumfl. ont 
hehren, zumal da die Dehnung erst nach «1er Apocopo orfolgte (vgl. $ 18), 
also die der Dehnung rerfallene Kürze schon von Natur aus nicht 
circumflectiert war. 
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demselben, was ja auch leicht erklärlich ist, da in letzterem 
Falle die Betonung der Stammsilbe weniger zu ersetzen hat 
als im ersten. In ihrem Wesen jedoch sind beide gleich, 
nicht etwa die mit erhaltener Nebensilbe „eine Vorwegnahme 
der Melodie der Folgesilbe" (Nörrenberg Afda. 13, 383). Im 
übrigen ist zu fragen, weshalb denn auch die Abschwächung 
nicht ebenso, wenn auch relativ schwächer, ihre Wirkung 
ausüben sollte, als der Verlust derselben. 

Während nun Ripuarien grösstenteils und das mfr. (westerw. 
nach eigener Beobachtung, Eitel nach Büsch „Ueber den 
Eifeldialekt progr. des Progymn. Malmedy 1888 S. 3/4) die in 
obigen §§ 3 . . . dargestellte Betonungsweise zeigen, hat das 
nfr. (Maurmar.n § 13) und der der Benrather Linie zunächst 
liegende Teil Ripuariens bis in die Umgegend von Köln 
(z. B. Brauweiler-Stommeln) die circumflectierte Betonung nur 
bei Schwund der Folgesilbe, wie sie bei Nörrenberg, Maurmann 
dargestellt wurde (und die spontane Circumflexion). Die 
genauere Abgrenzung der beiden Betonungsweisen hoffe ich 
später zu unternehmen; mir ist es wahrscheinlich, dass der 
Grund des Unterbleibens der Circnmflexion bei erhaltener 
Nebensilbe in der stark „singenden Sprechweise" , in dem 
langsamen Sprechtempo liegt, welches jene Gebiete besonders 
auszeichnet und welches eine Ausgleichung des Silbengewichtes 
leicht ermöglicht. Zudem ist auch hier die Beobachtung von 
Wichtigkeit, wie ein Lautgesetz in seiner consequentesten 
Durchführung seinen Sitz hat in der Sprache eines südlichen 
Mundartencomplexes, welches dann, in Uebergängen sicherlich 
sich abschwächend, in nördlich gelegenen Mundarten nur noch 
bedingt ist durch den mächtigsten Factor der Veranlassung 
des Gesetzes (Verlust der Folgesilbe), um dann überzugehen 
in die ganz anders gestatteten Verhältnisse des nd., wo der 
schwach geschnittene Silbenaccent, die monotone Sprechweise 
andere Verhältnisse erzeugen (vgl. Holthausen Soester Mda. 
§ 5, Nörrenberg Afda. 13, 384, Bremer Geogr. deutscher 
Mundarten (Sammlung III) S. 84. 185. 

§ 7. Die Zeit, in welcher die an die Bedingung folgender 
Silbe und sth. Consonanz geknüpfte Accenterscheinung ein- 
trat, fällt sicherlich mit der zusammen, wo die Abschwächung 
der Nebensilben begann, so dass mit der zunehmenden Un- 
betontheit und Tieftonigkeit derselben allmäh lig auch in ent- 
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sprechenden Variationen die Circumflexion der Stammsilben 
sich herausbildete. 

Ich glaube sicherlich, dass Nörrenbergs Erklärung 
(Afda. 13, 385, anders Wrede Zsfda. 39, 270) für das ver- 
schiedene Verhalten der Wörter mit sth. und der mit stl. 
Consonanz das Richtige trifft: Vom Einsätze des stark- und 
hochbetonten Stammsilbenvokals bis zum Vokal der Neben- 
silbe blieb bei dazwischen stehenden stimmhaften Conso- 
nanten die Stimme ununterbrochen am Tönen; gerade, wie 
nun bei der aufeinanderfolgenden Artikulation zweier Laute 
die Sprachwerkzeuge noch während der Aussprache des 
ersteren unmittelbar Übergehn in die Stellung zur Artikulation 
des zweiten, so erhielt auch die forttönende Stimme schon 
beim Uebergang des stimmhaften Consonanten zur tief be- 
tonten Nebensilbe sum Teil tiefere Betonung als der vorher- 
gehende Stammsilbenvokal, welche Betonungsweise sich mit 
der Zeit bei der grösseren Abschwächung der Nebensilbe 
stets mehr von der des hochbetonten Stammsilben vokals 
unterschied. So kommt es denn auch, dass in dem Falle, 
wo die hochbetonte Stammsilbe aus einer vollstimmhaften 
Sonor- Verbindung besteht (Diphthonge, kurzer Vocal -f liq. 
nas.), die zweiten Componenten als noch heute vollstimmhafte 
Laute den Tonfall der Nebensilbe zu übernehmen vermögen, 
während die lenis-Artikulation der 8th. Cons. (u. liq. nas. nach 
langem Vokal), welche für das fränk. heute nur noch wenig 
intensiv stimmhaft sind, bewirkt, dass die ursprünglich von 
ihnen übernommene Tonbewegung der Nebensilbe an den 
vollstimmhaften Vokal der Stammsilbe abgegeben wird. ..Da- 
gegen bildete der stimmlose Stammauslaut statt einer ver- 
mittelnden Brücke eine Lücke zwischen beiden Notenträgern, 
und der erste von beiden zeigte keine Neigung, keinen Be- 
ginn, sich nach dem zweiten zu senken." 

Wenn nun bei Apocope bezw. Syncope der Nebensilbe 
nach ursprünglich einfachen m, n, /, r die Circumflexion fehlt 
(bei erhaltener hält sie sich !), während sie bei urspr. gemi- 
nirten m y n, l, r vorhanden ist, so ist Nörrenbergs Hinweis 
(Afda. 13, 386) auf einen Unterschied der Silbenteilung zur 
Erklärung wohl nicht genügend; jedenfalls scheint ein Zu- 
sammenhang zu bestehen zwischen dieser Circuinflexions- 
losigkeit und dem beobachteten (vgl. Wilmanns DGr. I 2 273 
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3. f.) frühesten Schwunde der unbetonten e nach einfachen 
liq. und nas.; aber worin dieser Zusammenhang besteht, worin 
er begründet ist, bleibt mir bis jetzt unklar. 

Die spontane Circumflexion (vgl. § 3. 1.), jedenfalls ein 
Zeichen von dem Alter dieses Accentes, wird wohl nie eine 
befriedigende Erklärung finden. [Doch sei der Hinweis ge- 
stattet, dass die meisten spontan circumflectierten Langvokale 
Monopthonge aus unechten Diphthongen sind (bezw. sein 
dürften; : näheres im Vokalismus), so dass hier der Circum- 
flex die beiden Tongipfel der beiden Componenten der un- 
echten Diphthonge enthielte.] 

§ 8. Analogien-Ausnahmen. Zum Schlüsse mögen 
die unter erklärenden Gesichtspunkten zusamraenfassbaren 
Analogien und Ausnahmen folgen, die erst hier zusammen- 
gestellt werden, weil ich den Zusammenhang des Ganzen 
nicht stören wollte: 

1. Die sg. ind. praet. der st. verb. I nehmen mit dem 
Vokal des pl. auch dessen Circumflexion an : säq.dn, e\ dWj. 
wir sangen (sungum), ich sang; frrn.9n, ffrn. fanden, ich fand. 

2. Die imperative der st. verba entbehren regelrecht 
der Circumflexion: nem nimm (ahd. nim) für fahre, ebenso 
die auf einfache liq. nas. ausgehenden apocopierten imper. 
der sw. conj.: tsel (ahd. zeli) zähle; in Anlehnung an diese 
erscheinen auch ohne Circumflex gegen die Regel die imper. 
der sw. conj. mit urspr. geminierten liq., nas.: neu nenne (nenni), 
ren renne, ken kenne (vgl. Wilm. DGr I 2 281) neben seltenerem 
nc-n. u. s. w. — ahd. zellu regelrecht > tae-L, doch angelehnt 
an ahd. zelis > tselts auch tsel; sogar «/ neu. (< nenmi) 
erscheint als nen trotz da ne-n.ts du nennst (aber immer re/n ). 

3. Eine auffallende Ausnahme bilden die langstämmigen 
ohne Mittelvokal und deshalb mit sog. „Rückumlaut" gebildeten 
praet. der sw. verb. I. Diese alle, sowohl die mit Vokalen 
spontaner Circumflexion, als auch die mit geminierten liq., nas. 
erscheinen ohne Circumflex: 

a) SpA:U spüle, SpOlt, jftspölt spülte, gespült, conj. 
Spalt l ). — sfckd suche, sök, jdsök suchte gesucht, säk conj. 



J ) Im An«chlu88 an die nicht, circumtt. Formen der praet. ist 
auch im Hg. ind. praes. 2. 3. pers. häufig die Form: SpAlts — Spalt 
du spülst — er spült. 

2 
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— hß.w höre. hüdt, j9hü9t hörte, gehört, hfjat conj. — lp:ze 
lose, jdlüs gelöst. — khi9 kehre, k*9t t jdkldt kehrte, gekehrt, 
kidt conj. — ti:id lehre, lerne, lizt, gdlidt lehrte, lernte. 

b) jlä:vd glaube, j9)W>f geglaubt, jldf conj. 

c) ke'n.f») kenne, kant y jdkant kannte, kent conj. — 
fö'l.i* fülle, folt, jdfolt füllte, gefüllt, fült. — Se m n.9 schimpfe 
« schänden), sant, jitsant geschimpft. [Vgl. dageeren urspr. 
mit Mittelvokal jdsa-Ldf gesalbt « salb<*>n), jadf.-nt gedient 
(dienßn), jaSte-l.t gestillt, jdbrfrm.p gebrummt.] 

Kann bei den sw. verb. I mit doppel. liq., nas. das 
Unterbleiben der Circumflexion durch das ursprüngliche Fehlen 
des Mittelvokals bedingt sein, so genügt diese Erklärung nicht 
für die Verba mit Vokalen spontaner Circumflexinn, die in 
jedem Falle diesen Accent verlangen (vgl. o. § 3. 1.). Soll 
man nun etwa Analogiebildung besonders nach den Verben mit 
doppel. liq., nas. annehmen, mit denen sie Bildung ohne Mittel- 
vokal und „Rüekumlaut" gemeinsam haben? Ich glaube nicht; 
vielmehr meine ich die Vermutung aussprechen zu dürfen, 
dass der Accentunterschied der praet. dieser Verben vom praes. 
mit ein Mittel der Tempusbildung sei. 

4. In etwa bestätigt wird diese Vermutung dadurch, 
dass auch bei den Steigerungsformen des adj. die Circumflexion 
zum grössten Teil trotz folgender Silbe fehlt, während die 
Positive dieselbe stets bei den oben angegebenen Bedingungen 
haben, und auch hier die Vokale mit spontaner Circumflexion 
gegenüber dem circumflectierten Positiv dieses Accentes in 
der Steigerungsform entbehren: 

a) Die Vocale mit spontaner Cireumfi. durchaus: 

8Qm, äyndi, 8ßntst9 schön, schöner, schönste; Jrü:s,jri)t9i,jri)t8t9 
gross, grösser, grösste; /»??:, hfitdi, hytstd hoch, höher, höchste; 
ml: y mitdi, mltstd mehr (Analogiebildung); shi, sidtdi, sldtstv 
schnell (eigentlich sehr); kt-.n, kdnei, kmitst» kühn, kühner, 
kühnste; md:t, mMdi (mviddi), mMst9 müde; nö:, nütvi (nötaz), 
nötste nahe, näher. 

b) Bei den Vokalen, die nur kraft combinatorischen 
Lautwandels den Circumflex erhalten, herrscht Schwanken; 
wahrscheinlich ist hier der Circumflex Regel gewesen, doch 
haben diese Worte sich an die den regelrechten Wechsel 
zeigenden Worte mit ursprünglich spontaner Circumflexion 
angeschlossen : 
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klein, kli-.nez, kttndi (kUnt9z), klentstd klein; ri:n, rinez, 
rentdi {re:n9z), rentst9 rein; kalt, käfoz, kältdi (u. kä:ldi) t kältsto 
kalt; waram, wa'r.mdi, wa'r.mstd (u. warwmstd) warm. 

5. Eine andere scheinbare Ausnahme erklärt sich leichter: 
Trotz Syneope und gedehnten Vokals vor urspr. sth. Cons. heisst 
es: levd, lefs, lef lebe, lebst, lebt; low, löfs, löf lobe, lobst, 
lobt (und alle übrigen Dehnungen vor f < v, s. § 14. 2.); hier 
fehlt also der Circumflex, worin Diederichs a. a. o. 149/50 
eine Unregelmässigkeit erblickt. Doch erklärt sich dieses 
Ausweichen leicht durch die später nachzuweisende Thatsache, 
dass hier die Dehnung erst nach Eintritt der Syneope stattfand. 
Ueber die Möglichkeit, mittels des Circumflex relativ die 
Chronologie der rip. Dehnungen festzustellen s. § 17. 

6. Nicht für Aeg., sondern für das angrenzende Rip. 
gilt folgende Erscheinung: Wie der gedehnte Vokal vor ein- 
fachem auslautendem i nach Abfall des 9 keine Circumflexion 
aufweist, so wird auch bei spontan circumflectierten Vocalen 
vor z dieselbe oft aufgehoben: 

j9fÖ9i Gefahr, wödz wahr, jödz Jahr (Aeg. jafoiz, wo:z, jö:z) ; 
ebenso gedehnt: jdbÖ9Zd geboren. 

Für Aeg. wie für Rip. gilt indessen allgemein: üeidrUf 
Ohrfeige (neben ü:z n. Ohr), 8tg9iez9l Störenfried, ungestümer 
Mensch (zu §t$.i9n stören), m$z9Z Maurer (zu mü-.z Mauer), 
tslzö-.t Zierrat (ahd. ziari), iffwz Schwur (mhd. swuor), j~m 
keilförmiges Stück « gire). 

Im Uebrigen sind noch zu merken: 10M Wust, Wühlerei 
(zu xoa-.Un), spöl Spülerei (zu §pöd9n), brAmxdl Brennnessel 
(zu bröwn brühen), möndäx Montag (zu mdne), SpOn Spahn 
(ahd. 8pdn) u. a. mehr, die im Vocalismus unter den betreffenden 
Vokalen angeführt sind. Zn beachten ist der Umstand, dass 
die Mehrzahl der Abweichungen vor r, l, n, m stattfindet. — 
Circumflexion finden wir anderseits bei onomatopoetischen 
Bildungen vor stl. Cons., ohne dass die Regel spontaner 
Circumflexion anzuwenden wäre — z. B. ptipfon, tshpäm, 
fli:p89n, jrkp$9n, pl-.mpfon pfeifen, zirpen, klüdfyn mit der 
Peitsche durch die Luft schlagen, u. a., indem hier der der 
Circumflexion innewohnende, gestossene, energische Moment 
zum Ausdruck des „Abgebrochenen, Plötzlichen 11 dient. 
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Kapitel II. 

Accentunterschied zwischen kurzen Vokalen + sth. Cons. 
und kurzen Vokalen + stl. Cons. + folgender Silbe. 

§ 9. Liess sich beim circumflectirten Accent, der zum 
Teil ja auch bedingt ist durch das Folgen sth. Cons. + fol- 
gender Silbe, eine energischere Artikulation, höherer Ton, 
stärkerer Exspirationsstrom als wohl bemerkbare Kennzeichen 
desselben hinstellen, so macht sich auch, zwar weniger auf- 
fallend, ein Unterschied 1 ) geltend zwischen der Betonung 
kurzer Vokale f- sth. Cons. ■+- folgender Silbe und der kurzer 
Vokale -{- stl. Cons. 4- folgender Silbe, der jedoch mehr 
exspiratorischer als musikalischer Art ist. Vor ersteren (sth. 
Cons.) bemerken wir ein rascheres und energischeres Fort- 
schreiten vom kurzen, stark betonten Ictus- Vokal zum folgen- 
den sth. Cons., der stets kurz erscheint; der Luftstroin besitzt 
eine grössere Intensivität und Geschwindigkeit, die Zunge 
artikulirt schneller, ihre Hebung zum Gaumen ist verhältniss- 
mässig erheblicher als vor stl. Cons. Diesen vor sth. Cons. 
geltenden Accent, im Grunde genommen eng an die Be- 
dingungen der Circumflexion sich anlehnend, kann man als 
„stark geschnittenen Silbenaccent u bezeichnen, während der 
Accent vor stl. Cons. infolge weniger energischen Exspirations- 
stromes „schwächer geschnitten" ist. Ich würde kein Be- 
denken tragen, diesen „stark geschnittenen Silbenaccent" mit 
der Circumflexion der kurzen Vokale 4- liq., nas. -f folgender 
Silbe zu identifizieren, wenn zugleich mit der Unterscheidung 
des ex8piratorischen Accentes sich deutlicher die des musi- 
kalischen Accentes bemerkbar machte, und wenn die apoco- 
pirten bezw. syncopierten Formen der Worte mit ursprünglich 
sth. Cons. (die im Auslaut stl. werden) einer gleichen Wirkung 
ausgesetzt wären, wie beim Circnmflexe. 

Begründet scheint diese Accenterscheinung durch die 
Thatsache, dass immerhin mechanisch ein stärkerer Luftstrom 

') Diese Beobachtung deutet Nürrenberg PBb. 9, 406 anm. 3. an, 
wenn er sagt: „einzig im praet. der sw. V., wo auf den syncopierten 
Vokal eine sth. auslautende Silbe folgt, könnte die Spirans Accentträger 
werden: levde, lebte, hier ist aber eine bestimmte Tonhöhe schwer 
wahrzunehmen, es scheint, als ob springender Accent: le v dd da sei." 
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sofort einsetzt, wo drei sth. Laute (Stammsilben vokal, sth. 
Cons., Vokal der Nebensilbe) ununterbrochen mit der einen 
forttönenden Stimme hervorzubringen sind, als wo nur einer 
(der Stammsilben vokal) artikulirt werden soll, und wo schon 
durch den stl. Cons. eine abschwächende Wirkung auf den 
Stimmton ausgeübt wird (weshalb sich denn auch thatsächlich 
in letzteren Fall eine weniger energische Schwingung der 
Stimmbänder deutlich bemerkbar macht). Zugleich aber ist 
der Aehnlichkeit und der auch dem Cireumflex gemeinsamen 
stärkeren Betonung halber auch hier an die Einwirkung der 
Ab8ehwächung der Nebensilbe zu denken, obwohl ich zwei 
Exspirationsgipfel nicht zu erkennen vermag, was ja immerhin 
hier seine Schwierigkeit haben wird. 

Dieses aufgestellte Accentgesetz ist für die Bildung der 
Vokale und ihre Entwicklung von der grössten Wichtigkeit; 
ich weise nur hin auf die Unterscheidung der weiten Vokale 
(relativ am weitesten vor stl. Lauten, weniger weit — mittel- 
often — - vor sth. Lauten), auf die durch diese3 Gesetz ge- 
regelte Senkung von i f u, y > «, ö, ü (gesenkt vor stl. Lauten, 
erhalten vor sth. Cons.), Punkte, die ausführlicher im 
Vocalismus behandelt sind. In Kap. III, wo die Dehnungs- 
erscheinungen zur Sprache kommen, glaube ich mit Recht 
durch den „stark geschnittenen Accent" das Unterbleiben der 
Dehnung vor sth. Cons. erklären zu können, (vgl. § 25.) 

Auch für diesen Accent lassen sich zahlreiche Ab- 
stufungen beobachten. Seinen eigentlichen Sitz hat er im 
mfr. und im Binnenlande Ripuariens (Aeg.), während in den 
Ortschaften am Rheinstrom entlang und im nördl. Rip. die 
durch die Schnelligkeit der Kehlkopfartikulation bedingte 
Schnelligkeit und Hebung der Zunge geringer ist, welches 
sich z. B. äussert in der fast consequent durchgeführten 
Senkung der i, u, y > ö, ü auch vor sth. Consonanten. 



Kapitel III. 

Quantitätsänderungen in der Mundart. 

A. Die Vokaldehnung. 

§ 10. Allgemeine Betrachtung. Stets wird es ein 

raissliches Unternehmen sein, aus dem Material einer einzigen 
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Mundart deren Dehnungsgesetze zu abstrahieren ohne Berück- 
sichtigung der angrenzenden Mundartencomplexe ; anderseits 
darf der Kreis derselben nicht zu weit gezogen werden, da 
selbst in Mundarten, die nach dem Kriterium gleichmässig 
durchgeführter Lautgesetze zusammengehören, gerade die 
Dehnnng ihre eigene Wege einschlägt. So zeigen die Dar- 
stellungen Ritzerts 1 ) aufs deutlichste, dass in den frk. Mund- 
arten keine Consequenz herrscht, und dass erst nach Durch- 
forschung aller etwa zusammengehörigen frk. Mundarten 
bestimmte Abgrenzungen, bestimmte Dehnungsgesetze mit 
ihren Uebergängen aufgestellt werden können. In folgendem 
nun soll ein Versuch gemacht werden, ausgehend von den 
Verhältnissen der Aeg. Mundart die in vielen Punkten gleichen 
(in andern wieder verschiedenen) Dehnungsercheinungen des 
rip. und mfr. (nw. des westerw. bis zur Wied, soweit ich dort 
die Versältnisse erkannt habe) festzustellen, ohne jedoch 
einstweilen eine Abgrenzung nach N. u. S. unternehmen zu 
können. Für Aeg. speziell wird sich herausstellen, dass es 
eine Mittelstellung einnimmt zwischen dem mfr. und rip., wie 
es denn auch sonst seinem Vocalwandel gemäss diese Mittel- 
stellung zeigt 2 ). Als erstes fällt gegenüber dein nd. (Paul 
PBb. 9, 101 f.), nfr. (Maurmann §§ 128 f.) und nhd. (vgl. 
Wilm. DGr. P 238 f.) die nicht zu leugnende Thatsache auf, 
dass eine Dehnung in offener Silbe vor ursprünglich ein- 
fachen Cons. (lenis) nicht vorliegt 8 ), vielmehr, mit Ausnahme 
des a, fast alle Vokale vor niedien z. B. ihre Kürze behaupten. 

') Kitzert PBb. 23, 131 f. „Die Dehnung der mhd. kurzen Stamm- 
silbenvokale in den Volksmundarten des hochdeutschen Sprachgebietes 
auf Grund der vorhandenen Dialektlitte ratur." Im allgemeinen unzu- 
reichendes Material, und, was das frk. angeht, mit grosser Unordnung 
und ohne Erkennung der Gesetze vorgebracht, im übrigen aber anregend 
zu weiterer Arbeit. 

*) Hierüber näheres im Vocalismus; besonders bei der Senkung 
der t, u, y > e, o, 0 steht Aeg. auf mfr. Seite ; nd ist in Aeg. noch nicht 
wie rip. > geworden; in andern Dingen ist Aeg. mehr rip. ow>tf, 

et > e\ mfr. (angrenzend) teils erhalten, teils ö - ?, u. a. m. 

9 ) a. a. o. S. 186 § 56 stellt Kitzert allgemein das Gesetz, der 
Dehnung in offenr Silbe fürs 111fr. rip. hin, was er immerhin durch seine 
Belege ziemlich eingeschränkt sieht. (Deshalb muss er besonders der 
Wirkung von — dn einen weiten Spielraum Überlassen ; aber damit Hesse 
sich fast jede Ausnahme erklären). Dieses Gesetz aber ist nicht vorhanden. 
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Jede Mundart nun, die nicht consequent in offener Silbe 
dehnt, muss m. E, nach folgenden Gesichtspunkten in Bezug 
auf ihre Dehnungs Verhältnisse untersucht werden : 

1. Welche Vokale überhaupt werden gedehnt? Wenn 
nicht alle ohne Ausnahme unter gleicher Bedingung : 
Lässt sich ein Unterschied statuieren etwa zwischen Vokalen 
tiefster, mittlerer, höchster Znngenstellung (weiten, engen 
Bildungen)? 

2. Erleidet diese bestimmte Vokalkategorie, die der 
Dehnung zugänglich ist, dieselbe vor jeder Consonanz, oder 
lässt sich eine nach gemeinsamen Gesichtspunkten zu ordnende 
Klasse von Kons, erkennen und erfolgt hier die Dehnung 
glcichmässig vor auslautenden und inlautenden Consonanten 
oder nur inl. oder ausl.? Lässt sich eine solche Kategorie 
erkenne», so ist consonantischer Einfluss festgestellt. 

3. Stehen die Dehnungsverhältnisse der Mundart unter 
dem Einflüsse eines sonst in die Lautverhältnisse tief ein- 
schneidenden Accentgesetzes ? 

4. Ergiebt die Satzstellung Unterschiede in der Behand- 
lung der Dehnung? 8 ) 

§ 11. In Beantwortung dieser Fragen lassen sich für 
Aeg. (und nw. des Westerwaldes, angrenzend) speziell, für's 
rip. allgemein folgende Beobachtungen feststellen, die eine 
Aufstellung einer innerlich consequenten Theorie ermöglichen. 

ad 1. Sehen wir zunächst von der Dehnung vor 
Consonanten-Verbindungen ab, wo ja der consonantische 
Einfluss nicht gut in Abrede gestellt werden kanu, so gilt als 
erstes Hauptgesetz: Vor einfachen Consonanten sind nur die 
Vokale tiefster Zungenstellung (weite Vokale), allen voran 
a i e ( £ ) *)» weniger schon o, 0 (o), unter gleichen Bedingungen 
consequent der Dehnung verfallen : gerade diese Vokale bieten 

') Natürlich darf man die Einwendungen Kauffmauns (Schwäh. 
Mda. 155 anm. 2), der Dehnung auf Konto folgender Consonanz zu setzen 
nicht für annehmhar hält, nicht für das ganze Sprachgebiet verallgemeinern. 

») Hierzu vgl. Paul PIA. 9, 110, Kauffmann Schwab. Mda. § 127. 
Fischer Geo^r. S, 12. Kohnenbcrgor Allemannia 24, 29. Zsfdph. 28, 515 
(Pausa-Stellung). Das Verhalten der Aeg. Mda. giebt zu einer Mehandluug 
dieses Punktes keine Veranlassung. 

s ) Doch lässt sich relativ chronologisch nachweisen, das» n zuerst 
vor 1 gedehnt wurde (vgl. § 17;. 
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zur Dehnung phonetisch leichter die Möglichkeit, als die engen 
i y u, y; ö, H mit höchster und mittlerer Zungenstellung, wo 
eine Dehnung die Artikulation der Zunge noch mehr anstrengen 
würde, als dies ohnehin schon durch die Artikulation der 
Laute selber geschieht. Deshalb sind i, u y y auch nur durch 
die alle Vokale dehnende Wirkung des ausl. r gedehnt. Also 
erste Bedingung: Schwache Zungenartikulation der Vokale. 

ad 2. Nicht etwa der Einfluss offener Silben, bewirkt 
durch das Prinzip der Silbentrennung *), ist bei der Dehnung 
dieser Vokale zu erkennen ; vielmehr liegt der Hauptgrund 
der Dehnung in der schwachen, oft entarteten Artikulation 
der folgenden Oonsonanz, indem gleichsam der einmal fort- 
tönenden Stimme nicht ein Riegel durch eine kräftige fortis- 
Artikulation der folgenden Consonanz vorgeschoben werden 
konnte. . Interessant ist hierbei die Thatsache, dass auch bei 
erhaltener Kürze (?, u, y) dieselben Consonanten. freilich in 
Abstufung verschieden, nie die volle fortis-Artikulation erreichen, 
wie alle anderen stl. und sth. Cons. nach betonten kurzen 
Silbentragern. Diese Consonanten aber lassen sich in die 
Gruppe „Spiranten" zusammenfassen, und vor dieser Gruppe 
hat die Dehnung ihr eigenstes Feld. Es sind dies die sth. 
3» j (= germ. g), die stl. s, f, x, x» und zwar verteilen sich 
a, e (e), o (o) folgendermassen : a, e, o zusammen nur vor 
3. j\ <*» e y or f, x, /.•) 

Die Dehnung von a, e, o vor inlautendem 3, j ist die 
einzige, welche für Aeg. und angrenzenden Westerwald *) mit 
der nhd. Dehnung ihrem Resultate nach übereinstimmt, 
anderseits auch die einzige, welche vor einfacher, inlautender 
media s ) erfolgt. Deshalb aber ist hier die media an und für 
sich noch nicht der Grund der Dehnung [denn sonst müsste 
vor den andern medien auch gedehnt werden] ; vielmehr 
beruht der Grund in der Thatsache, dass 3, j die am schwächsten 



*) In den rip. (überhaupt frk.) Mdaa. gilt das Gesetz, dass nach 
betontem kurzen Silbenträger die Silbenscheide stets in den Consonanten fällt. 

•) In anderen rip. Mdaa. ist auch o vor s, f, x, / gedehnt, 
wieder in anderen schliesst sich auch 8 diesen Spiranten an. Darüber 
in Abschnitt B. § 31. 

•) Im angrenzenden rip. erscheint auch a, aber nur a, vor r, d, 
Z -f- folgender Silbe gedehnt, „nfr. Strömung", vgl. § 26. 
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artikulierten Laute l ) sind, eine Erscheinung, die schon früh- 
zeitig in Contractionen, in späterem Ausfall der beiden 
Spiranten und endlich in Vocalisierung *) derselben deutlich 
hervortritt; und zwar ist dieser spätere Schwund der 3, j 
nicht erst Folge der Dehnung, sondern hat sich sowohl gleich- 
zeitig mit derselben, aber auch ohne dieselbe vollzogen, wie 
nach i, u, die vor j, 3 nie gedehnt werden. Wenn also 3, j f 
aus der Reihe der übrigen medien heraustretend, durch ihre 
Geschichte in den frk. Mundarten ihre schwache Artikulation 
darthun, so ist hierdurch ihrEinfiuss auf die Dehnung mindestens 
wahrscheinlich und begründet. 

Im Gegensatz zum nhd. steht die rip. Dehnung von 
a, s vor stl. f, s, x, / 8 ), die nicht nur inlautend, sondern auch 
auslautend erfolgt. Auch diese Gruppe tritt geschlossen aus 
der Reihe der übrigen Consonanten hervor, und das Gemeinsame 
ihrer Artikulationsweise lässt schon im voraus consonantischen 
Einfluss voraussetzen ; freilich ganz diese Klasse auf gleiche 
Stufe mit 3, j zu stellen, geht nicht an, da bei diesen Lauten 
das Charakteristikum der „äusserst sehwachen Artikulation" 
fehlt. Und doch ist, wenn auch nicht jene, so doch eine Ent- 
artung der Artikulation der Grund der vor ihnen eintretenden 
Dehnung. Etwa l\ a Stunde von Aeg. entfernt, am Rhein 
entlang, in Honnef, Rhöndorf, Koenigswinter, Dollen dorf, hat 
sich eine eigenthümliche Artikulation der stl. Spiranten er- 
halten, die wir in grösserem Gebiete links des Rheins in der 
Umgebung von Köln bis Düren hin wiederfinden, und die die 



l ) Diese schwache Artikulation der vel., pal. stii. Spir. lässt sich 
von 8. nach N. deutlich verfolgen ; Contractionen — Ausfall — Vocalisierung 
laufen in denselben Dialekten nebeneinander, und die Worte, welche 
dieser Lautwandel trifft, sind je nach Ortschaften verschieden. Aeg. 
selber kennt Contractionen und die Vocalisierungen 80U sage, droit trage, 
aber nicht Ausfall; mehr das angrenzende Rip. und das infr. hess. Vgl. 
rip. fle'9.l Flegel, ked.l Kegel, auch nach u — ria.l Hiegel, fut.l 
Vogel. Vgl. für's mfr. Büsch Eifeldialekt S. 18. Baldes Birkenfelder 
Mda. I B S. 8 u. a. 

") Hcinzerling SiegerlSnder Mda. S. 87. 

•) f t 8. x, y = germ. p, t, A', hh, und gleich germ. s, b (> v >/'.(', 
<7, jedoch nur im absoluten Auslaut, nicht etwa nach Apocope. Ueber 
da« Verhalten der Laute nach der jedenfalls früher anzusetzenden Syn- 
cope s. § 17. 
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Dehnung leicht erklärlich macht. In jenen Gebieten nämlich 
zeigen die stl. Spiranten *, S % f eine Entartung der Artiku- 
lation, darin bestehend, dass nach dem etwas über das Mass 
der Kürze meist bis zur Halblänge forttönenden Vokal der 
Stimmton nicht absetzt, sondern weitertönend beim Uebergang 
der Sprachwerkzeuge zur Artikulation der stl. Spir. zunächst 
ein sth. reduciertes Geräusch bildet, — man kann sagen sth. 
entsprechende Spiranten v f z, z —, um dann erst die stl. Spir. 
schliessend folgen zu lassen. Der Uebergang von dem voll- 
stimmhaften Vokal zu den ursqrünglich stl. Cons. bot Schwie- 
rigkeiten; er war kein unmittelbarer, indem nicht, wie bei 
den Verschlusslauten dem Stimmton ein Riegel vorgeschoben 
werden konnte; gerade das Charakteristische bei diesen stl. 
Engelauten, die Reibungsenge, bot dem kräftig tönenden 
Stimmton die Möglichkeit, weiterzutönen, und so vermochte 
er, da einmal die Sprach Werkzeuge die Lage der stl. Cons. 
angenommen, jene reducierten sth. Geräusche zu erzeugen. 
Es lässt sich nun noch deutlich in jenen Gebieten erkennen, 
wie einerseits diese Geräusche noch fortleben, anderseits teils 
einfach sich zu den Vokalen, sie verlängernd, geschlagen haben, 
teils sich vokalisierten und mit den vorhergehenden Vokalen 
Diphthonge bildeten, (z. B. Aeg. Paan, Ittenbach eis», Rhön- 
dorf ezs» essen). Um so mehr ist für Aeg. und den nw. 
Westerwald diese auch ihrem Gebiete wohl ursprünglich 
eigentümliche Artikulation als Grund der Dehnungen von a> 
s vor f, s, .v, / anzusehen, als z. B. das ganze rechtsrhein. 
Rip. bei a infolge des Geräuches nur Dehnung erwirken 
konnte, bei e aber schon Diphthonge, insofern Rhöndorf 
spricht mä.L-3- brev/v, aber noch ravfd—Aeg. räfd rip. 1 ) 

Wenn so schon zwei Dehnuugserscheinungen der Aeg. 
rip. Mda. auf consonantischen Einiluss zurückgeführt werden 
konnten, so wird man die Dehnung aller Vokale vor aus- 
lautenden r, von a vor einfachem ausl. m, n, /, von e vor 
einf. ansl. / wohl nicht auf Rechnung der Stellung solcher 
Worte in Pausa setzen, sondern hier gleichfalls consonantischen 

l ) Ueber dieso interessante Erscheinung handelt Abschnitt B § 31 
mit näheren geographischen Angaben und /.ahlreichen Belegen. Ausführ- 
licher wird dort die Möglichkeit des Einflüsse» dieser Artikulation auf 
die Dehnung besprochen. Hier hätte ein längerer Excurs den Zusammen- 
hang unnötig zerstört. 
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Einfluss annehmen. lieber r s. 18. 2. m, n, 1 als einfache 
Dauerlaute vollstimmhaft, seheinen einen Teil ihres Stimmtons 
an die Vokale abgegeben zu haben, (vgl. § 31 anm. 2.) 

Anmerkung : Für Aeg. und den uw, Westerwald und infr. Eifel 
(/.. T. nach Büsch S. 9) steht so die Thatsache, dass Dehuung in offener 
Silbe vollständig fehlt, fest; wie diese consequente Dehnung unter con- 
sonantischem Einfluss jedoch in die md. Dehnungsverhältnisse einzu- 
renken ist, bleibt mir trotz Ritzert noch unklar. Jedenfalls ist diese 
Dehnungsart ein Zeichen, wie selbständig Mundartencomplexe verfahren. 

Trotzdem wird bei der weiteren Ausführung ein Kap. der Dehnung 
in offener Silbe zu widmen sein, die im rip. a ergriffen hat ; die jedoch 
wie ich nachzuweisen hoffe, auch fürs rip. z. T. sekundär ist. (vgl. § 26.) 

ad. 3) Wenn nun die Vokale vor inlautendem b, v, d. 
z, m, n, l, r für Aeg- u. s. w. nicht gedehnt erscheinen, so 
glaube ich diese Thatsache in Verbindung bringen zu können 
mit Accentgesetzen, die auch sonst in die Lautverhältnisse 
der Mda. ihre Spuren hinterlassen, ohne jedoch hierdurch 
diese subjektive Erklärung als das allein richtige hinstellen 
zu wollen. Während der Grund für v, z, d (b-g sind urspr. 
Geminata) in dem § 9 hervorgehobenen vor sth. Consonanten 
herrschenden stark geschnittenen, von energischer Zungen- 
artikulation begleiteten Silbenaccente beruht, liegt er für 
inl. m, n, l, r in der Circumfiexion der Vokale, welche ja 
auch einen stark geschnittenen Silbenaccent bedingt. Dies 
Verhältnis leuchtet sofort ein, wenn mau sieht, wie die be- 
treffenden Vokale vor urspr. ausl. v > f, z > 8, vor ausl. r, m, 
n, l gedehnt erscheinen im Wechsel zu nicht gedehnten vor 
inl. sth. v, 2, m, n, l, r. 

§ 12. Einen breiten Raum unter den Dehnungserschei- 
uungen der Mda. nimmt die Dehnung der Vokale vor 
Con sonant- Verbindungen ein; wohl allgemein erkennt 
man hier consonantischen Einfluss an; und auffallend sind 
es wiederum Consonanten, die auch als einfache die Dehnung 
begünstigen, als : alle Vokale vor yt, r + Alveolar, a, e , o 
vor hs > ss (ob t-w?), a vor Id folgender Silbe. Im Ein- 
zelnen werde ich später auf die Gründe eingehen, vgl. § 19 f. 
Doch immerhin zeigt sich hier der consonantische Einfluss 
noch stärker, insofern hier sogar das Gesetz der schwereren 
Dehnbarkeit der Vokale höchster Zungenstellung durch- 
brochen wird. 
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§ 13. Im folgenden soll nun eine Tabelle der Dehnuugs- 
erscheinungcn (I. nur für Acg. und den nw. Westcrw.) die 
Uebersieht erleichtern; daneben stelle ich, schon vorgreifend, 
eine Tabelle der Dehnungen der rechtsrhein. rip. Mda. 



Tabellen der Dehnungserscheinungen. 

L 

Für Aegidienberg. 



II J VjllilU^UKS V^UIlSUilttlllCll. 




a vor: 3 , x, f, h; 
ausl. r; 
einfachem ausl. w, n, 1. 


r -f Alveolar, xt, hs > «; 
Id > i + folg. Silbe. 


* («>) vor: j, y f, s; 
ausl. r; 
ausl. 1 (einfach). 


r -f Alveolar, yt, hs. 


o 0 vor : 3, j ; 
ausl. r. 


r + Alveolar, xt, hs. 


t (i'j vor: o««/. r. 


■ 

r 4- Alveolar, 


it, y y (ö ü) vor : ausl. r. 


r + Alveolar xt, (hs?). 
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Rechtsrhein. Ripuarien. 



Inlautend (vor einf. (Jons.) 


Auslautend u. Cons. Verb. 


a vor: 3, x, f, s; 
a, v, z ; 
r, (m, /). 


•*•> «, ; 

m, 11) l 

r 4. Alveolar, ./*. /i«. 
/d . . + folg. Silbe. 


s vor: y/J f, «') «Vi 


/V> A *)> «V 
r, /-; 

r + Alveol. //, fts. 


0-» f<>J vor: 3, j, .r*); 
r. 


x ; *) 
r: 

r + Alveol., xt y Tis; 


i (?) vor: 


r: 

r + Alveol., •/« (7*s?) 


w fß), .V ( 9 ) vor: 


r; 

r -f Alveol., aef, (hst) 



») > ct. ») > ou vgl. # 31. 



Diese Tabelle zeigt aufs deutlichste die alte Schicht der 
Aeg. Dehnung, zugleich aber eine neue, die Dehnung von a 
in offner Silbe vor d, v, z (m, /), von n, e, o vor r; Erklä- 
rung s. § 26. 

Bei der nun folgenden statistichen Aufzählung der 
Wörter mit Dehnung glaube ich am übersichtlichsten zu ver- 
fahren, wenn ich die im vorigen unter gemeinsamen Gesichts- 
punkten erklärten Erscheinungen auch in folgendem zu- 
sammenfasse. 
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I. Belege ad § 11, 2. 

§ 14. 1. a, e, o y h vor 3, j, > ä:, P:, ö:, 0: 

a) o vor 3 > ä:: klä-.tfn klagen, jä-.^n jagen, näiipl 
Nagel, hä:s»l Hagel, mü-.^n Magen, Pm dä\x im Tage, Lichte. 

b) e xorj = P:: sP:jdn sägen, lP:j9n legen, drP:jdi Träger, 
fp-jdn fegen, kt:jdl Kegel, fltijdl Flegel, nf.yelyß Fliederblume, 
sP:x Säge, wP:x dat. Wege. 

c) 0 vor 3 > ö:: 60:39/1 Bogen, pflöqgn geflogen, ptzüiipn 
gezogen, j98ö:^9n gesogen. — 0 > «5: <rö:£c Tröge. 

2. a, e vor .i-, y, s > <t, < : . 

a) a vor > « .* Inl. krnxdn krachen, Jäxdn lachen, 
müxvn machen 1 ); ausl. bä* f. der Bach, däx Dach, Tag, fä.v 
Fach, Gefach, 8ä.v Sache, Geschichte, krä.r Krach. Streit. 

b) s vor x > ^ : Inl. brP/911 brechen, spre/ßn sprechen, 
rP/9n Rechen, stPfßn stechen; ausl. pP% Pech, r<</ Abhang, 
brPy-pö-l.vdi Brechpulver. 

c) a vor f > ä Inl. kläfdn ein Geschwätz halten (mhd. 
klafen), päfvn paffen, Pfeife rauchen, die Thüre zuschlagen, 
räfdn zusammenraffen; ausl. kläf m. Geschwätz, Unterhaltung, 
pdf Pfaffe (selten aus Ehrfurcht vor dem geistlichen Stande 
gebraucht), säf n. Schrank (mhd. schaf „Gefäss für Flüssigkeit"). 

d) s vor f > P : Inl. trüfm treffen, ref9n Flachskörner 
abstreifen (mhd. reffen „rupfen"), StPf9n Steffen (Eigenname); 
ausl. trPf imper. triff, kl Pf klebe, bPf er bebt (s. u.). 

e) a vor s > ä : Inl. fäm Fässer, nä89 flect. nass; ausl. 
nun nass, fäs Fass, jtäs Glas, jVtfs Gras. 

f) e vor 8 > P : Inl. <7ö»?i essen, f9tjP89n vergessen, frP89n 
fressen, mP89n messen, 8P891 Sessel, frPs friss. 

§ 15. Ausnahmen zu § 14. 2. 

1. nhd. Entlehnungen: vor /: bh/, Blech, bh/dn bezahlen, 
frty frech; vor /': htf, Hefe; a vor s: bas Bass, Jas Gasse, 
kas Kasse. 

2. Hemmung der Dehnung unter Einfluss von Suffixen 
-9m, -91, -9r, 9y, (9nf), wie sie in allen Mdaa. beobachtet ist, 

') Spr. At. 20, 207. Gedehnter Stammvokal belegt westlich einer 
ungefähren Linie, die von der Versehiebungsgronze (k/eh) bei Freudenberg 
südwärts abbiegt, auf Driedorf am Wosterw. und von hier westlich auf 
Linz zieht, den Rhein aufwärts, und dann «w. dem Huunrück-Idarwald- 
Hochwald folgt. 
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beruhend auf einer Verstärkung der vorhergehenden Con- 
sonanz *) (vgl. die geminierende Kraft von 7, r, m) : a vor x : 
kaxvl irdenes Gefäss (ahd. kachala), staxdl Stachel (nhd.); 
s vor x: /»sya/a hecheln, h*wl Hechel, is-kr/dla Eiszapfen (mnl. 
kekel Dwb. V 387. 10.), spi/M schwarze Flecken auf der Wäsche 
{<*sp8kal zu nl. spikkel, mnl. spe.kel, Franck Wb. 937, ags. spe'ca 
„Fleck" vgl. nhd. Spech-t); a vor f: jafvl Gabel, wafvl Waffel- 
gebäek; t vor f: &fdl Scheffel, kefsra pl. Dachsparren (vgl. 
Franck Wb. 425 s. kavel an. kefli „plattgemachter Stock"), 
ptf9i Pfeffer (wohl nhd., daneben pefn), hfdl Löffel : a vor * : 
umsei Wasser, jdbras9l 1) Unruhe, 2) Gerumpel ; s vor s : 
kesdl Kessel, besdi besser. 

3. Ohne dass eine Ursache erkannt werden könnte, sie 
mü8ste denn bei einigen in der bedingungsweisen Verstärkung 
des Cons. durch -m liegen: ksypn keuchen (lat. chachinari), 
htm vom Hunde gesagt: mit heraushängender* Zunge nach 
Luft schnappen (im Ablaut zu hoj?n hauchen <*hukön: mhd. 
hücheri), krrtßn zerknittern, leicht brechen (faetitiv zu krachen, 
vgl. DWb. V 1923), zfm gleichfarbig (vgl. nl. effen und even\ 
dazu Franck Wb. 227). — Wie aber ist die Kürze erklärbar 
in: Ux leck, ts*£ Zeche, bUs die Falbe (Kuhname mhd. blasse 
weisser Fleck auf der Stirn, Haustier mit einer Blässe; Kluge 
Wb» 44»)? 

Jedenfalls zeigt diese Zusammenstellung, dass für Aeg. 
(und nw. Westerw.) die Zahl der Ausweichungen nicht gering 
ist. Halten wir aber dem gegenüber die Thatsache, dass 
z. B. in Rhöndorf alle diese Aeg. Ausnahmen gedehnt bezw. 
diphthongiert oder mit jenem § 11. 2, 31 angedeuteten sth. 
Geräusche erscheinen, dass im übrigen rechtsrhein. Rip. die 
Aeg. kurzen e y , es alle zu ei h eis geworden sind, dass 
anderseits aber auch, wie schon hervorgehoben (s. Tabelle III), 
Aeg. und der nw. Westerw. gleichsam nur sehr schwache 
Ausläufer jener dem rip. eigentümlichen Artikulation sind 
(nur a, s, vor f, s, x, y ; dort aber auch o vor x, s vor £), so 

') vgl. Kauffmann Schwäb. Mda. § 130, Maurmann MUhlheimer 
Mda. § 152. 2.; ebenso im nhd. Wilmauus PGr. I* 293.3, Ritzert PBb. 
23, 217. Ritzert nimmt besonders für's rip. mfr. einen weitgehenden 
Einfluss von -911 an. Docli sind seine durch -dn erklärten Fälle der 
Nichtdehnung anders zu erklären. Man thut gut, Uberhaupt -en aus dem 
Spiele zu lassen, (vgl. Wilm. DGr I » 242.) 
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wird uns nicht weiter wundern, dass gerade in Aeg. u. s. w. 
ly r jene Artikulation durch ihre verstärkende Wirkung hindern 
konnten, und auch in andern Fällen die Dehnung ausbleiben 
konnte, während sie dort fortwucherte, da sie einmal kräftiger 
entwickelt war. Das verschiedene Verhalten kennzeichnet 
auch der Spr. At. für wasser 19, 283 (Dehnung: linkes Rhein- 
ufer von Remagen — Montjoie nordwärts; hinzuzufügen: 
Honnef, Rhöndorf, Dollendorf) für besser 20, 330. („ Vokal - 
dehnung wird oft für das rip. bezeugt, teils durch e, teils 
durch ß, und wechselt besonders südlich Jülich-Brühl mit 
Diphthongen ei: beister. u ) 

§16. Da die Aeg. Mda. infolge des stark geschnittenen 
Accentes (vgl. § 9) vor sth. d, v, z nicht dehnt, so hat der 
Wechsel von ausl. stl. 8, f mit inl. sth. z, v nach den Gesetzen 
der Dehnung einen Wechsel von gedehnten und nicht 
gedehnten Formen zur Folge : jrös : pl. jrazdi Gräser, jrazdn 
grasen, Gras abmähen, jläs : pl. jlazzt Gläser, jtazmdtjdi Thür 
mit Glasfenstern, jräf n. das Grab : jraven verb. graben, 
subst. der Graben, näs nass: was Nase (naso), has Hase. 

§ 17. Eine besondere Besprechung irachen die syn- 
copierten flectierten Verba mit j, 3, v nötig, zumal 
sich hier in etwa eine relative Chronologie feststellen lässt: 
&l j (1:7,9 flektiert regelrecht: du jä:xs du jagst, hfi jä:x l ) er 
jagt, also mit Circumflexion, ein Zeichen, dass nuch in den 
flectierten Formen die Dehnung noch bei bestehender End- 
silbe erfolgte; «/ ft~:jd, l&j9 f rP.tjd flektieren jedoch: ff'/ß, ff./ 
du fegst, er fegt; Ityß, U/ legst, legt, reys t rPy regst regt'); 
alle ohne Circumflexion. Da nun vor / in jeder Verbindung 
Dehnung erfolgt, der Circumflex aber nur bei gedehnten 
Vokalen eintreten kann, wenn eine folgende Silbe noch vor- 
handen ist, oder doch noch zur Zeit der Dehnung vorhanden 
war, so weist hier das Fehlen des Circumflexes auf eine 
Dehnung hin, die erfolgte, als die Endsilbe bereits geschwunden 
war. So hätten wir durch dieses Kriterium zwei zeitlich von 
einander getrennte Stufenfolgen der Dehnung vor j, 3 er- 
schlossen : 

') und so allo übrigen Verba mit .«13 .... 

") Selten nur, sicher unter Einfluss der circumflectierten Formen 
der 1. pers. sg., des pl., begegnet fP:yß - fP:y, aber nie lt:yß. 
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1. a vor 3 schon vor der Syncope gedehnt. 

2. e vor j erst nach der Syncope gedehnt. 

a marschiert also an der Spitze der Dehnungen, wie sich 
später denn auch Gleiches bei der erst sekundären rip. 
Dehnung in offener Silbe ergeben wird. 

Dass die Formen lefs, Inf du lebst, er lebt, zu lewn 
leben; klefs, klef du klebst, er klebt, zu klevfm kleben; löfs, 
löf du lobst, er lobt, zu lov9n loben ») erst nach der Syncope 
gedehnt sein können, ergiebt sich nicht nur aus dem Fehlen 
des Circumflexes, sondern auch aus dem Umstand, dass nur 
stl. f die Dehnung bewirken kann: [umgekehrt sind diese 
Belege auch wieder ein Beweis dafür, dass nur stl. f, nicht v, 
die Dehnung bewirkt]. Wir können also die Dehnung vor 
stl. f mit der von e vor j zeitlich gleich setzen, d. h. nach 
der Syncope. Doch bieten diese Formen eine andere Schwierig- 
keit in sich: die Dehnung ist vor fs, ft, also vor /'-Ver- 
bindungen erfolgt, während sonst vor ursprünglichen /"-Ver- 
bindungen keine Dehnung im Aeg. und rechtsrhein. Rip. 
erfolgt: jdtsf Geschäft, kraf Kraft, eaf Saft u. s. w. Hier 
müssen wir zur Erklärung wiederum die Lautzustände in 
Rhöndorf, Königswinter und linksrheinischem Rip. (Umgegend 
von Köln) zu Hülfe nehmen; hier entwickelt sich jenes 
Dehnung erzeugende Geräusch bei allen Vokalen auch vor 
ft-, /^Verbindung (vgl. § 31) ; ob nun hieraus geschlossen 
werden soll, dass jene Formen aus jenen Gebieten übernommen 
worden sind, oder dass sie als einzige Ueberreste einer auch 
im rechtsrhein. Rip. einmal allgemein geltenden eigen- 
tümlichen Artikulation der s, f anzusehen sind, bleibt ungewiss. 

Die Dehnung ist jedoch vor der Apocope erfolgt; 
denn alle hier in Betracht kommenden Formen (vor urspr. 
3, j) zeigen Circumflexion, d. h. die noch bestehende Endsilbe 
vermochte die gedehnten Stammsilben zu eircumflectieren«), 

') Dieses Wort ist für Aeg. und rechtsrhein. Rip. (Binnenland) das 
einzige, welches vor f o dehnt; sonst hof 9 hoffe, hofs hof, hoffst, 
hof Hof, stot Stoff. 

*) Durch diese in Verbindung mit den Dehnungserscheinungen der 
Mda. gebrachte Accentfrage lässt sich für die frank. Mdaa. noch heute 
erkennen, dass in der Flexion die Syncope der Apocope zeitlich vorausgeht, 
eine Beobachtung, die, im allgemeinen wohl als thatsächlich anerkannt^ 
doch auch einer bist, statistischen Behandlung wert wäre. 

3 
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Z. Ö. w«:x Wege dat. ; n. pl. dä:.r Tage, ««.7 Säge, fcräv. Kragen 
(pl. von kräx der Kragen). Jedoch bietet hier wiederum das 
Verbum in seiner Flexion mannigfache Formen, die z. T. 
schwer zu erklären sind. Einfacher schon ist die Erklärung 
der Circumflexionslosigkeit der gedehnten Imperative der sw. 
conj., die ursprünglich eine Endung hatten, und folglich bei 
erfolgter Dehnung vor der Apocope circumflectiert sein mtissten. 
Nach den heutigen Accentenverhältnissen hat für das frk. 
als Regel zu gelten, dass der Ausgleich der Imperative mit 
urspr. Endsilbenvokal (sw. verb., /-Bildungen) nach den imper. 
ohne urspr. Endsilbenvokal (st. verb.) hin l ) ohne Ausnahme er- 
folgte, sowohl vor Eintreten der auf combiniertem Lautwandel 
beruhenden Circumflexion 2 ) als auch überhaupt vor Eintritt 
der Dehnung vor 3, j, so dass bei den Imper. die Dehnung 
regelrecht nach dem Gesetze des konsonantischen Einflusses 
zu erklären ist, z. B. rip. $äx sage (ahd. sage), klrm klage, 
jäx jage»), fex fege, lex lege, klef klebe, Inf lebe*), löf lobe 
(vgl. hiermit die regelrecht nicht circumfl. imper. der st. verb. 
hou haue, drnx trage, Släx schlage, hat} hänge, fai% fange, 
för fahre.) 

Neben den Formen der 1. pers. sg. ind. praes. sfity, 
drättf, jä:%e t fe:jd, läje, levd, klevd, lovd stehen säx, dräx, jäx, 
fey, Uy, Uf, klef, löf, alle ohne Circumflex, und erst gedehnt, 
als f < v stl. wurde. Während die ersten Formen mit erhaltener 
Nebensilbe nur den schon im älteren frk. begegnenden Formen 
auf un, on, en (vgl. Whld. 2 367) entsprechen können, die seit 
dem 12. 13 jh. in stetigem Fortschreiten die Oberhand gewinnen 6 ), 

l ) vgl. Wilm. DGr. 1 " 281. Whld. » 308. 

*) vgl. § 8. 2. Auch die imper. der sw. verb. mit urspr. Doppeinas., 
liq. ohne Circumflex. ntn nenne, ren renne. Dazu vgl. fray freue, 
ddl teile, foUf folge. 

•) Daneben nur klä:x, j('r.x, doch selten ; wohl beeinflusst von den 
Formen des praesens. 

*) Hier deutet die Dehnung schon an, dass das e der Endung ab- 
gefallen sein musste, da vor v keine Dehnung eintritt, wie überhaupt 
hier die Dehnung des Imp. gleichgesetzt wird der von a, e vor urspr. 
stl. x, x. f- 

ö ) In den heutigen frk. Mdaa. sind denn auch die Formen auf 
-9n, -9 für die 1. pers. Sg. ind. praes. die am meisten gebräuchlichen; 
nur selten vernimmt man noch die ohne Endung ; am besten halten sich 
diejenigen, welche durch die Dehnung des Stammsilben- Vokals sich vor 
den zweisilbigen nicht gedehnten auszeichnen. 
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stellen die nicht circumflectierten gedehnten Formen dert 
spärlichen Ueberrest der älteren Flexion auf ahd. u t mhd. e 
dar, die, wahrscheinlich nur in enger Verbindung mit encli- 
tisch angehängten ich sich haltend [wo e früh elidiert ward], 
auch teilweise aus dieser bedingten Stellung sich loslösten, 
ohne aber das elidierte e wieder anzunehmen, so dass also 
früh Formen ohne Endung entstanden [und zwar vor der 
Dehnung und gewöhnlichen Apoeope] ; allein aus diesem Vor- 
gange erklärt sich das Fehlen der Circumflexion, weil die 
Ansetzung der Dehnung vor der gewöhnlichen Apoeope nicht 
möglich ist. 1 ) 



II. Belege zu den Debnungserschcinuiigeii vor auslautenden 

einfachen m, n, l, r. 

§ 18. Als Hauptgesetz gilt für Aeg. ,und das angren- 
zende mfr. : Diese Dehnung tritt nur vor ursprünglich 
einfachen, ausl. m, n, /, r ein, sobald nicht circum- 
flectierte Betonung vorliegt [auch in Fällen, wo trotz 
Abfall der Endsilbe keine Circumflexion eingetreten ist]. Liegt 
jedoch circumflectierter Accent vor, [d. h. bei folgender Silbe 
und bei Schwund einer Nebensilbe] so unterbleibt die Deh- 
nung, indem hier der kräftige, stark geschnittene Silben- 
accent sowohl den Vokalen eine gewisse Festigkeit verleiht, 
anderseits die liq., nas., in diesem Falle Momentanlaute, nicht 
die Fülle besitzen, um einen Teil ihrer vokalischen Function 
an den vorhergehenden Vokal abzugeben. 

Hier ist besonders noch der Unterschied zwischen ur- 
sprünglich einfachen m, n, l zu beobachten, indem letztere 
auch ohne Circumflexion nicht Dehnung bewirken, was wohl 
in dem Umstände begründet zu sein scheint, dass dieselben 
urspr. fester als Cons. einsetzten. 

Während nun vor ausl. einfachem m, w, l nur a, e da- 



') Dass die Dehnung vor der Apoeope orfolgt sein nmss, beweisen 
noch die Aeg. Formen : has Hase, nas Nase mit erhaltener Kürze ; denn 
zur Zeit, wo die Dehnung erfolgte, müssen diese Worte noch zweisilbig 
gewesen sein, * also noch sth. ; wäre die Dehnung nach der Apoeope 
erfolgt, dann verfiel ihr auch has, nas mit stl. s > hüs, nfis ohne Circumflox. 
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gegen nur vor 7 ( o überhaupt nicht) gedehnt erscheint 1 ), dem 
Gesetze „der leichteren Dehnbarkeit der Vokale mit tiefster 
Zur.genstellung" folgend, sind vor a u s 1. r alle Vokale 
(nicht cireumflectiert) ohne Ausnahme der Dehnung verfallen. 
Aus!, r ist in den frk. Mdaa. stets ein schwach artikulierter 
Laut gewesen ; dafür zeugt frühzeitiger Ausfall des r in einer 
Anzahl von Wörtern das fast ausnahmslose Sinken des 
noch im Übrigen vorhandenen alveolaren r zu uvularem i in 
dieser Stellung 8 ) ; man kann dieses i einen reducierten Reibe- 
laut mit schwächster Artikulation nennen. In den Mdaa. am 
Rhein (Rhöndorf, Dollendorf und nach dem N. zu) hört man 
kaum noch eine schwache Aussprache, individuell sogar 
gänzlichen Schwund *), so dass hier die Dehnung vor i gleich- 
sam als eine Entsprechung zu der allgemeinen Dehnung der 
ausl. Vokale 6 ) zu gelten hat. 

1. a vor ausl. einf. m, n y l > «; e vor aul. / > 

a) a vor ausl. m > ä : jräm heiser, tsäm zahm, Ulm 
lahm, säm Scham. 

b) a vor ausl. n > n : än an, än der Anfang. 

e) a vor ausl. I > ä : säl Saal, käl kahl (ahd. kalo, 
mhd. kal), fäl fahl, mal mürbe, weich (Obst) (ahd. maro, 
mhd. mar, mit Dissimulation des r: l), däl Thal, wäl wohl, 
Säl schahl. 

d) e vor ausl. I ' > £ : mSl Mehl (ahd. m&lo, mhd. m'dl), 
jel gelb (ahd. g&lo, mhd. gel), Sei schiel, schief. 

Wo der Circumflex erscheint, fehlt die Dehnung: a vor m: 
na'm.on Name, sa'm.wn schämen; a vor n: ha-n. Hahn, bcrn. 



l ) Ritsert, PBb. 23, 188 glaubt in Verkennung der Sachlage, dass 
die Erhaltung der i, m, o, ö vor w, n, l zurückzuführen sei auf Ver- 
allgemeinerung der Quantität der ,,nicht gedehnten" unflectierten Formen. 

■) ml: mehr, ?: eher, he er, de der. 

8 ) Deshalb bezeichne ich auch dieses r hier mit ;, dem Zeichen 
des Uvularen r, während ich sonst r (alveolar) benutze, da in den übrigen 
Stellungen noch vielfach oder meist alveolares r, oder doch kein uvu- 
lares t gesprochen wird. 

*) So lässt Ferd. Schmitz, „ Volkstümliches vom Siebengebirge u 
(Dollendorf) Rhein. Gesch.-Bl. 3, 25 f. meist jenen schwachen reducierten 
Reibelaut unbezeichnet : die Thier, vie vier. vgl. auch noch das Ver- 
stummen des r iu der Endung -9r im grössten Teile Ripuariens. 

5 ) dü du, hä ha! etc. — 
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Bahn, fa-n. Fahne, wa n.dn wohnen; a vor l: bdtsa-Ldn bezahlen, 
da-l. dat. dem Thale [davon auch der nom. dal], ma-l.vn mahlen 
(Kaffee), Sa-J. (Kartoffel-)schale ; e vor l: tse l.dn zählen, 
fditse-l.dn erzählen, je-l.dn gelben (zu jül) t me'l. dat. dem Mehle 
(davon nom. jel, viel), se-lon (G) schälen, bdfe-l.m befehlen, 
ste-l.dn stehlen; e vor w: de-m. dem, wem. wem, nem.dn 
nehmen (nen)\ e vor n: jewe/n.m gewöhnen, vgl. Büsch, Eifel- 
dialekt S. 9. § 11. (fürs mfr.) „Ursprüngliche Kürze ist regel- 
mässig erhalten, wenn die Stammsilbe auf eine liquida [nasalis] 
schliesst und noch eine unbetonte Silbe folgt: näm.dn Namen, 
mä l.dn mahlen." Ueber die Verhältnisse im rip. vgl. § 28. 

2. Spontane Dehnung aller Vokale vor einfachem ausl. r > i. 

Zur Veranschaulichung der Wirkung des Circumflexcs 
(= Erhaltung der Kürzen) stelle ich im einzelnen die wechselnden 
Formen nebeneinander: 

a) a vor ausl. i > ä: jäi fertig, gekocht, aUjäi überhaupt, 
däi dar, dahin, käi Bienenkorb (ahd. char), häi nach links! 
(Zuruf für die Zugtiere), dd mäi (m. r$k mgy) Albdrücken 
(mhd. mar), päz Paar, fdz imp. fahre, zu fa'r.dn fahren, spät 
imp. spare, zu Spa'r.dn sparen, ta'r. m. Theer. 

b) e vor ausl. i > e : hei (he) er, smei Schmier, zu sme'r.dn 
schmieren, ktx kehre, imp. zu ke'r.dn kehren, sye-r.dn m. der 
Schwären, verb. schwören, jese'r. Geschirr. 

c) o vor ausl. i > ö ; böi Bohr, Spät Spur, döi Thor, koi 
koste, imp. zu ko'r.nn kosten (ahd. chorrön), bot bohre, imp. 
zu bo'r.dn bohren, jdbo'r.vn geboren, flo'r.Qn verloren. 

d) i vor ausl. : > 19 (s. Anm.) : midi mir, dldi dir, Uz irre, 
jidi Gier, bldi Birne, pl. bir.d Birnen. 

e) u vor ausl. i > rt»: fädi Furche, pl. fwr.d Furchen 
verb. fwr.dn, müdi Möhre, pl. mwr.9 Möhren, knüei knurre, 
imp. zu knu r.dn knurren. 

f) y vor ausl. i > $9 : fga: für, dg»i Thüre, pl. dyr.9 
Thüren, spgdi spüre, imp. zu Spyr.m spüren. 

Anmerkung 1. Die Hildung des Nachschlagevokals d nach ü, ü, g (sowohl 
nach gedehnten Vokalen als nach ursprünglichen Längen i, ü, y) vor ausl. r 
[und r |- Alveolar s. § 19] hängt mit der Thatsacho zusammen, dass 
nach der Aussprache dieser langen Vokale höchster Zungenstellung die 
Stimme woitertönt, und dio Zunge beim Ucborgang zur Artikulation des 
Uvularen ; die Indifferenzlage passiert, so dass hier f das Kcsultat der 
weitertönendeu Stimme ist. — Die ersten Componenten dieser unechten 
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Diphthonge (vgl. § 3 2d) sind weiter Bildung; am deutlichsten tritt dies 
im Kölner Dialekt hervor [und Linz ..,], \»of>) e, €9; üe > 6, öd; ge > 
öd gesenkt sind: föör für, döör Thiire, beer Birne u. s. w. ; vgl. 
Wahlenberg, Einl. zu Ilönigs Wb. S. 17. 19. — Dieses eingeschränkte 
Eintreten des Nachschlagevokals nur nach t, ü, g gilt nur fUr Aeg. und 
den nw. Westerw. (wie weit nach S., ist mir nicht bekannt). Im grössten 
Teil Ripuariens (besonders Honnef, Rhöndorf, Köntgswiuter, Dollendorf, 
weiter rheinabwärts im Binnenlande nördlich einer Linie Hheinbreitbacli, 
Aegidienberg, Windhagen, Uckerath, Buchholz, der Sieg entlang . . muss 
auch vor ausl. I ö > 09, e > e» sich entwickelt haben, Verbindungen, 
welche zum Teil individuell z. B. in Ittenbach noch gehört werden. 
Von jeher aber bot ein unechter Diphthong mit weitem ersten Componenten 
-f- 9 die Möglichkeit den ersten Componenten zu erhöhen [zu verengen], 
und so sind im rip. die geläufigsten Verbindungen öd, &9 < öd, 69, welche 
sogar y Ü9, 19 zwar mit undeutlichem weiten w, i werden können, wie z. ß. 
in Bendorf im mfr. Nicht die Dehnung an und für sich bewirkt hier die 
Verengung, [wie z. B. im nfr., nhd. zum Teil durch die Dehnung urspr. 
weite Vokale zu engen werden], da alle rip. Dehnungen im übrigen ihre 
urspr. Qualität behaupten; vielmehr lässt sich der Vorgang vergleichen 
mit dem ahd. Wandel von wgerra. ö > oa > wo, und e* > ea, ia t io. 
Vgl. eine ähnliche Zusammenstellung bei Nagl, PBb. 19, 340. Die 
Klangfarbe des zweiten Componenten a ist je nach Ortschaften verschieden ; 
hier muss eine statistische Aufnahme im einzelnen Klarheit verschaffen ; 
im allgemeinen gilt das Gesetz, das» diese den weiten Charakter der 
urspr. Kürze behauf ten ; in ed ist 9 stets weit (in Rhöndorf bis Dollendorf 
sogar unbestimmt gleich a) ; in 09 auch stets weit, oft sogar gleich 
o und a, z. B. Schmitz, Volkstümliches aus dem Siebengebirge, Rhein. 
Gesch.-Bl. 3, 25 f. bezeichnet 9 mit a : peadch9 Pferdchen; 9 in 19, Ü9, 
g9 ist stets mittlerer Bildung. Rip. hme9i Schmier, hi9Z her, bö9l Bohr. 
Vgl. hierzu Maurmann § 10, Jardon, Aachener Mda. S. 15; im allgemeinen 
vgl. F. Kauffmann, Schwäb. Mda. § 110. anui. 5. 

Anmerkung 2. Ueber die Dehnung von a, e, 0 vor inl. r im rip. 
> ä, «9, 09 vgl. § 29. 



III. Deimling vor Consonant- Verbindungen. 

1. Dehnung aller Kürzen vor r + Alveolar. 

§ 19. Die Dehnung aller Kürzen vor r + d, t, ts, s, z f 
8, z, n, l ist sowohl bei inl. wie ausl. Verbindung allgemein 
frk. verbreitet 1 ). Wegen der Möglichkeit, r in nicht allzu 

') vgl. Ritzert, PBb. 23, 189 § 60; Wahlenberg, Einl. zu Hönigs 
Wb. S. 19. 20. (Köln), vgl. auch Wilm. DGr. I" 247; Paul, PBb. 9, 119. 
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weit zurückliegender Zeit als alveolarem Laut anzusetzen, 
und wegen der alveolaren Natur der verbundenen Consonanz 
ist es wahrscheinlich, dass gerade in der alveolaren Aus- 
sprache des r der Grund zur Dehnung zu suchen ist. Er 
wird in der Schwierigkeit bestehen, den dicken Zungen- 
niuskel von einer Stellung im hintern oder mittlem Mund- 
raume zu einer mehrfachen kräftigen Artikulation im vordem 
Teile der Mundhöhle überzuleiten. „Der Stimmton wurde 
angehalten, was gleichbedeutend war mit einer Dehnung des 
vorhergehenden Vokals", indem gleichsam die Quantität des 
Vokals um das Zeitmass verlängert wurde, um welches r 
weniger zu schwingen im stände war. — r, nun sehr schwach 
artikuliert, schwindet, aber erst, nachdem rs > rg 1 ) geworden 
und nachdem die Dehnung vollzogen war; denn die id, fw f 
ijd < i, u, y, die auch hier entstehen, sind in ihrer Entstehung 
nur erklärbar bei noch folgendem r. 

a) a vor r -f Alveolar > fl-ä: : ä:ddx artig, j&ddn Garten, 
wäiddn warten, sycVt Schwarte; ät Art, bat Bart, kät Karte, 
tat Torte, hat Waldbezeichnung „Hart" ; icütsdl Warze ; kästdy 
geizig, sparsam (Ableitung zu ahd. chara „Sorge", ahd. kar-ag 
„karg" <*kar~st4g), käS Karste, küstvn karsten; äs Arsch; jän 
Garn, fön Farn, bän Strohhaufen (ahd. barn; daneben mit 
m-Sufflx : barem, vgl. rada. tfott: nhd. Turm), <m m. Ernte- 
zeit (ahd. aran). 

b) e vor r -\- Alveolar > P - P: : fP-.dd/ fertig, wP.dm 
werden, P:t Erde; UH Herd, xoPt Wert, pet Pferd; stets Sterz, 
kPts Kerze, Pts Erz (nach dem nhd.); fPs Ferse, jPs Gerste; 
Pizdl/d deminutiv zu äs\ jPm gern (ahd. gärno), fP:n fern 
(f&rno)> kPn Kern, stein Stern (stSmo), P-.nts ernst (mhd. Umest); 
kel Kerl, gewöhnlicher Mensch, Geliebter (ahd. karal „Mann, 
Geliebter"), mP:l f. Amsel, Morle. 

c) o vor r + Alveolar > ö, ö: : wö:dai Wörter, kö.t Kordel 
(frz. corde); öt Ort, Stück Land, bot Bort, Brett; pöts Pforte, 
pötsdn immerfort ein- und ausgeht: ; sön Scholle Erde (hart 
getrocknet, vgl. nl. schor trocken, dürr, ahd. scorro steiler 
Fels, vläm. schorre Eisscholle), kön Korn, hön Horn, dön Dorn. 

') vgl. Bremer, Phon. § 70 anm. „Das s wnrdo schon während 
der Aussprache des r angesetzt, so dass die beim alveolaren r statt- 
findende cÄ-artige Hebung das Hinterzuge des Reibegcrilusch des s zu 
einem seh verwandelt." 
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d) 0 vor r + Alveolar > 0, 0: : b&:ddn mit Bord um- 
fassen (mhd. borte Besatz), böittds-fol bis zum Rande ange- 
füllt (vgl. ahd. bort Schiffsrand), B-.den Schuhe flicken (zu ort 
Ecke, Spitze); B:ntl9x ordentlich, döm Dörner. 

e) i vor r 4- Alveolar > z», 1-9. : widt Wirt, he widt er 
wird; fia$ First; kldS Kirsche, knidfon knirschen; hidtsdnbök 
„Hirschbock" (Gebäck zu St. Nicolaus-Abend, mhd. hiruz, 
hirtz); kvd.n Butterfass, ki'9.n9n Butter kirnen (mnd. kirne). 

m 

f) « vor r + Alveolar > üb - u'9. : dü9t n. Unkraut im 
Korn (sigalum, ahd. turd as. durth, Theut. 80» doort) } tü9t9l9 
taumeln (eifel. turtelen, Schmitz 232 b ); fü9ta Furtz, fü9tsdn 
furzen (< fBrzan), siidts Schurz; dü98 Durst, wüds Wurst, 
knüdi Knorpel (vläm. knors, vom St. knur . . in knur-9f 
„Knorpel"), wü9#9l zusammengepacktes Tuch (wursteln) ; tü9n 
Turm, dat. twe.n. 

g) y vor r + Alveolar > g9, y'9. : f)dtd pl. eigene Gedanken, 
Grillen (< ?), g9t8Yßn n. Ueberbleibsel (pl. iietsdn, vgl. DMa. 
VI 20, nd. ort f orteh, bair. urassen, urdzen, umen, mhd. 
ur-Bz?) t bg98 Bürste. 

Entsteht die Verbindung r -f Alveolar erst durch jüngere 
Syncope(bei der Flexion der Verba), so macht sich zunächst 
ein Unterschied geltend zwischen Wörtern mit Circumflexion 
(nur möglich bei Doppel-r) und solchen ohne dieselbe. Entere 
behaupten ihre Kürze mit Circumflexion : 8ma'r9.n prügeln : 
fma'r.8, imcrr.t; taa'r.9n hetzen, zanken: tsa'r.8, tsa'r.t; Sno % r.9n 
schnarren, eiligst laufen: jdSno'r.t\ 8o'r.9n scharren (ahd. 
8Corr6ri): j9So , r.t\ ti'r.971: ti'r.s, tvr.t schnell davonlaufen; 
knu m r.9n: knwr.8, knwr.t knurren. Hier ist der Einfluss der 
unpr. geminierten r deutlich. Die syncopierten Formen der 
Wörter mit urspr. einfachem r ohne Circumflexion (vgl. § 5) 
dagegen dehnen ausnahmslos, und zwar besteht bei denen 
mit ij u, y kein Unterschied von den mit urspr. r 4- Alveolar- 
Verbindung: ftof fährst, f%9t fährt; 8p$98 spürst, äpgdt spürt. 
Dagegen stellt sich bei a, e, 0 in diesen syncopierten Formen 
nie ein reines langes ä, e, ö heraus, sondern es lässt sich noch 
ein schwaches reduciertes Geräusch vernehmen, welches sich 
auch in Aeg. oft in 9 auflöst (nach 0, e): 8pa'r.9: Spelts sparst, 
späit spart; ke'r.dm keii } ke9$, keit, keat kehren; 8me'r.9n% 
$mei$, 8me9#, fmett, Smedt schmieren; bor.9ti: böi8 % bödi, böit, 
bö9t bohren; ko'r.en: köif, ködf, köit, kö9t kosten. Weil bei 
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diesen Worten noch das Stammwort mit erhaltenem r 
danebensteht, vermeidet es das Sprachgefühl, hier unvermittelt 
Ausfall eintreten zu lassen. 

Anmerkung 1. Ausnahmen von dem Gesetze der Dehnung aller 
Kürzen vor stammhaften r -f- Alveolar- Verbindungen giebt es manche, 
die zum Teil allgemein rip., sogar frk. sind (vgl. Ritzert, PBb. 23, 181». § 60; 
Maurmann § 138 anm., 139 anm , 140 anm., 142 anm.) : hat hart (meist 
als adv. hat ydfa'1.9 „sehr gefallen - ), fleet. hä:d9, ifyats zcbwarz, jats 
bitter « garz vgl. Wilde Mann ed. Köhne anm. 8. 80, I 350 ; garst 
„verdorben, ranzig"; vgl. DWb. IV 1 1874, 1427), baStdn bersten, bas m. 
Barst, Spruug, sey tszibaS arbe:ddn „sich kaput arbeiten 44 , jagt»/ 
garstig, maStdy^ marsch l fort!, na&9y sparsam, geizig (zu nl. naarstig 
„standhaftig" < in aerenst vgl. Franck, Wb. 238), hzts, hets, hatsdldy 
herzlich (schmeckend), fot fort ! (stark hervorgehobener Imperativ 
vgl. § 25 anm.), keS Kruste « korste nfr.), bü# Brust « borst, Meta- 
thesis des r), hos»l9 tappend, watschelig gehen « horzdld vgl. ndl. 
horrelen „stossen", nd. hurreln „schlingern 41 Franck, Wb. 885 s. horrel 
und horzel), c:d9 muts kurze, abgeschnittene, irdene Pfeife (mhd. murz 
Stumpf zu murzan „truncare" Winteler, PBb. 14, 464. Doch vgl. auch 
nl. mots Franck, Wb. 656, ital. mozzo), §ytsdl Schürze. — Sicher als 
nhd. Entlehnungen sind zu betrachten: smtts Schmerz (mda. pe^. Pein), 
foddr9 fordern, feStdl Förster, kurtsdnklem kurz und klein (mda. kü9t 
„kurz 44 ), putsch purzeln. — Neben icn darf (dars), dös ich 

durfte (dorsta) steht mit Kürze diizdn wir dürfen (dursum). 

Anmerkung 2. Gegen die Regel hat Circuinflexion zur Unter- 
scheidung von §tHs Schwanz das adj. adv. &te:ts „aufgerichtet, stolz 
gehend 44 zu mhd. Sterzen „steif emporragen' 4 (Lexerll 1184), au. stertr 
„stolz, übermütig, trotzig 44 , engl, upstart „Emporkömmling 14 . Dazu gehört 
das verb. sey Öpsti9ts9n „sieh herausputzen", besonders die Haare nach 
städtischer Modo mit einem Pfeil in die Höhe binden (<*stirzen). 

Anmerkung 3. In Uebereinstimmung mit dem in § 18 anm. 1 Aus- 
geführten wird rip. ö, e vor r -f Alveolar > 69, Ö'e.; e9, &9.: hörn 
Horn, ke9l Kerl, dfri.n Dörner, iü$d.d9 werden. 

2. Dehnung aller Kürzen vor xt, yt Verbindung. 

§ 20. Die Begründung dieser Dehnungserscheinungen 
bietet die Geschichte der cht- Verbindung in frk. Mdaa. selber; 
und gerade hier zeigt es sich am schlagendsten, wie eine, 
schwache Artikulation der folgenden Consonanten der be- 
wegende Factor für die Dehnung ist. Von S. nach N. vor- 
schreitend, lässt sich ein stufenweises Schwächerwerden der 
Artikulation beobachten. So finden wir südlich der ikjich- 
Linie [Uerdinger LinieJ bis ausschliesslich Erkelenz, Lcich- 
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Hilgen, Burg im Spr. At. 21, 163 für recht reit d. h. Vokali- 
sirung des -/ > i, die eine so sehwache Artikulation voraus- 
setzt, dass noch nicht einmal die Engenbildung zur Aus- 
sprache eines Reibelautes hergestellt wird; lout (< locht = Luft 
Spr. At. 19, 278.) wird bezeugt für die Gegend östlich Kalden- 
kirchen, Heinsberg, zu beiden Seiten des Rheins bis Kempen, 
Uerdingen, Velbert. l ) Und so hat sich in jenem Gebiete 
überhaupt in den staramhaften cht- Verbindungen ch zum 
Vokal entwickelt, sei es nach e > i (oder e) nach o > u oder ö, 
nach i (e) > i. Südlich davon schliesst sich ein Gebiet mit 
Ausfall des ch an, welches fast den ganzen N. Ripuariens 
einnimmt und vereinzelt auch nach dem S. seine Ausläufer 
schickt.*) Nach dem Spr. At. 21, 163 geht das Gebiet für 
recht (ret) zum Rothaargeb. hin, dann westwärts bis Berg- 
heim a. E., von hier gerade südlich nach Blankenheim, nord- 
westlich an der Schnee-Eifel vorbei, bei St. Vith endigend. 
(Das eigentliche Gebiet des Schwundes von ch ist fürs rip. 
der linksrhein. Teil und rechtsrhein. im N.) 3 ) Die am wenigsten 
entwickelte Abschwächung des ch endlich stellt einfache 
Dehnung des Staramsilbenvokals dar, welche jenem Gebiete 
sich anschliesst (besonders rechtsrhein. etwa südlich Brühl 
beginnend). Jene Dehnung bezw. Schwund des ch muss vor 

*) vgl. besonders die Verhältnisse im Bergischen : Holthausen. Rem- 
scheider Mda. Pßb. 10, 413 : lönt Luft, mUt mochte, näet Naht, knäH 
Knecht, neite Nichte. 

a ) So hat z. Ii. das rechtsrhein. Kip. nördlich bis zur Sieg sicher 
urspr. Länge bei erhaltenem ch. Doch auch hier hört man schon häufig : 
möt ich mochte, jemüt gemacht. Nicht nur in urspr. cht- Verbindung 
schwindet ch, sondern auch bei späterer Syncope : jdsit geschieht = Aeg. 
jesi'i, jdinät= Aeg. jdmäx, ebenso bei yt < y . . . t ■/.. B. jdlet gelegt 
= Aeg. j9ley t jdsüt gesagt. Es ist ein sich stets wiederholender Laut- 
wandel, der für urspr. cA<-Verb sicherlich früher, auch später bei gleicher 
Bedingung eintreten konnte. 

8 ) Für lucht < luft vgl. Spr. At. 19, 278. lüt in St. Vith; ladt 
nordwärts bis Geilenkirchen, Linnig, Erkelenz, Grevenbroich, im X. 
Zülpich, Kerpen im (>. (darin «ine löt Knclave um Cornelimünster, Stol- 
berg ; löt um Opladen-Burtscheidt. — Nach den Berichten des Spr. At. 
lässt sich kein klares Bild gewinnen ; eine interessante Aufgabe wäre es, 
fürs ganze Gebiet die cht-b'rRge statistisch genau zu behandeln ; in 
diesem Zusammenhang genüge es, auf die Beziehung zwischen Dehnung, 
Schwund und Vocalisierung aufmerksam gemacht zu haben. 
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dem allgemein rip. Abfall des t x ) erfolgt sein, und vor der 
Syncope, da z. B. i, u vor syneopiertem cht nicht gedehnt 
werden, wohl aber vor stainmhafter cM-Verbindung ; i, u, y 
müssen jedoch für den grössten Teil des Gebietes ») schon die 
Senkung > ö, 0 durchgemacht haben, die allgemein vor stl. 
Lauten eintritt (seit dem 12. jh.), da i, u, y in der Dehnung 
als 6, 0 erscheinen, (vgl. Ritzert, PBb. 23, 197, § 66.) 

a) a vor xt > a : äx acht, öxyen aufpassen, päx Pacht, 
släx Art (ahd. shlaht), ivax Wacht, näx Nacht, jäx Jagd, 
Slaxtdn schlachten, jdläx gelacht, päxtdn pachten. 

b) e vor xO & ' knty Knecht, Sley schlecht, rey Recht, 
trtytor Trichter (lat tractarius). 

c) 0 vor xt > ö : döytdr Tochter, 6y möx ich mochte, 
jdmöx gemocht. — döytdr Töchter. 

d) i > £ vor yt > £ : niy Nichte, jty Gicht, jdsey Gesicht, 
Uy Licht (nach dem mhd. auch liy. Die Stammform r.:hd. 
Hecht = mda. te:t < le.yt „Mondlicht"), jdicey Gewicht (auch 
nhd. jdwiy), sB/Jtdnhöix Schnitterhacken, sSy Schnitterinesser 
(nd. sieht Sichel zu mhd. s8h „Pflugmesser" vgl. mnd. sichten 
„Getreide schneiden"), bvreytdn belügen, aus Absicht falsche 
Angaben machen, damit ein anderer irre geht (< berichten), 
dö: 08 nijs } ,r&y li öp tsdjen „es ist unbestimmt" (zu mhd. richte 
ahd. richti „gerade Richtung" > „Bestimmtes"), pUyten c. dat. 
der pers. „sich an der Wette eines andern beteiligen" (vgl. 
nhd. beipflichten DWb. I 1389, VII 1763. Schiller-Lübb. III 
348»). 

e) u > 6 vor xt y 6 : fröx Frucht, löx Luft (ft > xt nach 
dem nfr., ndl.), klöx Feuerzange ( (Jkluft > klucht zu klobhe 
„Wagenzange"), söx Sucht (nach dem nhd. auch sux), öndöx 
Taugenichts ( unducht). 

f) y < 0 vor yt y 0 : phfry Behausung (mnl. ghehuchte 
vgl. nhd. Gehöft ; ft > cht), die vereinzelte Form du bitys du 
drohst ((buchten, so Eifel: Schmitz 223 b „zielen, drohen"), 
jmoy Befriedigung (ahd. ginuht „Vollauf", hl. genügte, mnl. 
ghenoechte). (Daneben jenä.y, entsprechend ahd. ginuogida.) 

l ) Ausl. t fällt rip. aus nach allen Cons., ausgenommen nach den 
t schützenden Dentalen n, l, fmt > mp., d -f- t, t -|- t > t.J 

3 ) Nach Mdaa. verschieden. Das nördl. Rip. hat in verschiedenen 
grösseren Complexen ü, l, 1). KfJln dagegen e, 6, 0; vgl. Wahlenberg, 
Einl. Hönigs Wb. 8. 17 geseech. 8. 19 looch. 
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Anmerkung 1. Ausnahmen, bedingt durch folgendes -dl, -at, 
-»/, sind folgende zu verzeichnen : Saxtdl f. 1) Schachtel 2) Glied einer 
Kette, taxtel f. Ohrfeige (aach. tachel, vgl. tatSen ohrfeigen <* takezen • 
zu ostfries. takan „greifen"), axtdr dahinter (< after), ftytdy zum Stehlen 
angelegt (zu fechten „betteln"), fuxtdld mit einem Gegenstand durch 
die Luft fahren (zu nhd. fuchtel „Kaufdegen" DWb. IV 1 Sb8),tt6:fuxt9l9 
zuschustern (vgl. ndl. schoften „aufschieben" zu £t):v»n „schieben" 
<*Suftele), Siyt»y schlau (vgl. nhd. „Geschick", nida. Sek pl. „Anlagen"). 
— Wohl nach dem mhd. : riytdy richtig, mr/tdy ungeheuer gross, dick, 
Syytdy schüchtern. Sicher nach dem nhd. : jarty Gericht, pwiy Gewicht, 
hy Licht, änriy Anrichte, ri/ton richten, fiy, fiytrt Fichte, Ar/ Hecht. 

Anmerkung 2. Nur staromhafte xt, /^-Verbindungen bewirken 
diese Dehnung; durch jüngere Syncope entstandene Verbindungen haben 
keinen Einfluss: Heyen, Stiy er sticht, briy er bricht, kox er kocht, 
<>tydSiy^ es geschieht. — a wird an und für sich vor sc-j gedehnt, und 
wahrscheinlich liegt diese Dehnung vor der Syncope (vgl § 17, so dass 
a -f- ch . . . t hier nicht in Betracht kommt: müx er macht, lüx lacht, 
klä:x er klagt, e dagegen vor j wird auch vor yt (< j-t syncopiert) 
gedehnt ohne Circumflex, also noch der Syncope. fey er fegt, (vgl. § 17) 
so dass sich hier ein älterer Vorgang zu wiederholen scheint. 

§ 21. Doch fällt diese Dehnung nach der Verkürzung 
der d, f, ü, ß, vor xt, yt, welche fürs frk. ziemlich früh an- 
zusetzen ist (sicher vor den Wandel von d > 0: vgl. Franck, 
Afda. 11, 107; Whld. 121.32. S.Meier, Jolanthe XXIII). Diese 
< d, i, tl, y verkürzten a, i, u, y nun machen denselben Ent- 
wicklungsgang mit, wie die ursprünglichen Kürzen ») vor 
stammhafter cht- Verbindung. 

a) dxt > axt > äx: bräx brachte, däx ich dachte (Ver- 
kürzung vor dem frk. Wandel von d > ö:). 

b) fr/t > e/t > vy : brfy ich brächte, dfy ich dächte. 

c) 'r/t > i/t > Syt > ex: flfr/ vielleicht (neben fliy). 

d) tixt > uxt > öxt > ö.r: *■/ bröx ich brauchte (brühta), 
dt döx nie/ es dünkte mich (< dOhto), vgl. Whld. 121. frk. 
dächte für düchte, vgl. Behagel Enide XVII. 

e) «X* > yv.t > »yt > A«: ffr/ feucht (ahd. filhti), Uiytvn 
leuchten (< liuchten), W/ Lenchte, rw/pi nüchtern (mhd. 
ühtern), fdrSfr/Un verscheuchten. 

') Ebenso im Bergischen. Vgl. Holthausen, Kemscheider Mda. Plib. 
10, 413. : föfd feucht, löijtdn leuchten ; in Köln : Wahlenbelg a. a. o. 
S. 10: föÖch feucht, lööchtd leuchten. Das angrenzende mfr. (nw. 
Westerw.) behauptet die Kürzen i, u, y, wie auch die urspr. Kürzen 
i, u, y hier nicht gedehnt werden (nur a, e, o). 
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Ausnahme: biy Beichte (mhd. bichte). 

3. Dehnung von a, e, o (i, ut) vor hs > s. 

§ 22. Aehnlich wie vor cht- Verbindung hat ch in der 
Verbindung chs wegen der Schwäche der Artikulation Dehnung 
veranlasst; denn nicht ist 88 < Iis die treibende Kraft, da 
z. B. im rip. vor diesem s jene eigentümliche Artikulation 
fehlt; vielmehr bot hier schon allein die sicher spirantische 
Aussprache des ch vor dem Spiranten s eine Schwierigkeit 
und die Möglichkeit zur Verflüchtigung. Diese Schwierigkeit 
der Aussprache war eine allgemein frk., weshalb wir denn 
auch bis zu einer Südgrenze : Saargemünd, *Saarlouis, 
Ottweiler, St. Wendel, *Oberstein, Kirn, Oberwesel, *Mayen, 
Andernach, Bendorf nach *Ems zu (Orte mit Dehnung *) 
Dehnung für wachsen im Spr. At. 21, 263 hs > ss angezeigt 
finden. *) Wie nun bei cht mit der schwächeren Artikulation 
und schliesslichen Verflüchtigung Dehnung des Vokals 
zusammenhing, so auch bei hs > s. Konnten wir dort in 
einem nördlichen Gebiet Vokalisierung des ch beobachten 
(meist nach e, o, ö, freilich echte Diphthonge ergebend), so 
finden wir auch hier nach o, e, i ch aufgelöst zu überkurzem 9, a, 
so in Ittenbach 6 a s > 6*s, wedsdld wechseln, toids er wächst (fast 
ganz Rip. teilt diese Entwicklung, doch wechselnd mit einfacher 
Länge. Aeg. und der Westerw. hat einfache Länge (s. Anra.)»). 

a) a vor hs > s > ä: wäsdn wachsen, was Wachs, fläs 
Flachs, dös Dachs, las Lachs, äs Achse. 

b) e vor hs > s > p, : tofsdU wechseln, drtsdh drechseln. 

c) o vor hs > s > ö: ös Ochs 8 ), äsax nach dem Ochsen 
verlangend (brünstig). 

') vgl. Kitzert, PBb. 23, 198/99 § 07. Für ochsen Spr. At. 21, 264 
verläuft die Grenze etwas nördlicher: westlich von Trier beginnend, zieht 
sie zwischen Bitbnrg, *Prüm, *Gerolstein, Cochem weiter in otwas 
kleinerem Abstand nördlich von der für wachsen gegebenen Linie, 
vgl. fürs nfr. Maurmann § 144. 

*) vgl. Spr. At. 21, 264; im rip. wechselnd ö, oe, oa, in der 
Gegend der Schnee-Eifel sogar ü, ue, uo „der Westerw. überliefert 
reines ö". 

•) Neben ös besteht eine umgelautete Form 08, die allgemein im 
rip. nebenhergeht. Spr. At. 21,264. Dieselbe wird gewöhnlich als Koseform 
gebraucht, kann also nur Anlehnung an eine deminutive Form sein; vgl. 
Vokalismus. Neben dieser Bedeutung geht die übertragene der Gering- 
schätzung, was ein gewöhnlicher Vorgang ist. 
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d) Die Dehnung von i vor hs > s wird fürs rip. allein 
bezeugt durch wi*s l ) er wächst (auch in Aeg.) mit Auflösung 
des 7 > », und durch desdl Deichsel (< dlhsdl), bei welchem 
Worte sich der gleiche Vorgang wiederholt, wie bei i/t > iyt 
> r>ft > d y: in flßy vielleicht. Wie das mfr. (westerwäldische) 
i, u, y [sowohl urspr. Kürze als verkürzt aus f, tl, ij] nicht 
vor xt, yjt dehnt (s. § 21 fsn. 1), so auch nicht i, u, y vor 
hs > s. Während so die obigen zwei Worte die einzigen 
Zeugnisse aus Aeg. sind für die rip. Dehnung vor i, u, y, 
auch vor chs, müssen fus Puchs, bys Büchse als mfr. Ausläufer 
betrachtet werden. 

Anmerkung 1. Nach dem nhd. : Wflks Wichse, juksdn jauchzen 
« Jüchsen verkürzt), stks sechs. 

Anmerkung 2. cAs-Verbindung, durch jüngere Syncope entStauden, 
dehnt nicht i, U, y, 0 (a. o. § 20. anm. 2 ; xt, yt gleichfalls nicht) : 
briys brichst, jftiyß stichst, koxs kochst, a, s dagegen sind vor x, y 
stets gedehnt : a vor der Syncope, c vor j (> / bei Syncope) erst nach 
derselben, da ohne Circumflex : fr/S, l("/ß, vgl. §17. Dass liier ein 
älterer Vorgang sich nach der »Syncope wiederholt hat, der zwar nur die 
der Dehnung am meisten ausgesetzten Vokale betraf, zeigt auch der erst 
jüngere Ausfall des x, y vor s bei diesen Worten im rip. : wäg du machst, 
läs lachst, Ifs du legt, fes fegst. 

4. Dehnung von a vor Id l folgender Silbe > /. 

§ 23. Nur a wird vor der assimilierten Zd-Verbindung 
gedehnt im frk. nördlich einer Linie, die „etwas westlich 
parallel der Nied über Merzig, Saarburg, den Hochwald, 
Bernkastel und dann etwa Mosel und Lahn entlang zieht" 
(vgl. Ritzert, PBb. 23, 190 § 61. Spr. At. 21, 277). Diese ge- 
dehnten Formen wechseln im grössten Teil des frk. (rechts- 
rhein. Rip. immer) mit nicht gedehnten vor ausl. lt: 

heuten halten, fä.ten falten, späddn spalten, alt, äde, ä:ldi 
alt, alte, älter, kalt, käddt kalt, kälter, säd f. Schalde, bäd 
bald (ahd. baldo), mäddi, määder (mit euphonischem d) Malter; 
diese Dehnung fällt vor die Syncope. jdipädt gespaltet, 
pfädt gefaltet. 

5. Sporadis che Dehn u nge n vor C o ns. Verbind ung. 

§ 24. a) a, % vor st vereinzelt in fästdn fasten, an dd 
fäs in der Fastenzeit, tästan tasten, täs Taste, jeßästdit ver- 

'.) Die st. verb. IV haben in der 2. 3. prs. sg. i in Anlehnung an 
die st. verb. 1. : bake, dü biks, bik; fare, fidg . . . 
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rückt, ohne gerade Haltung, mPstdn mästen, jewes gewesen 
« yewest), trfstn Trester (doch vgl. Kluge, PBb. 9, 195 
i*trahst . ., hier Dehnung vor hs > s anzusetzen, ist deshalb 
schon möglich, weil in dem rip. Gebiet, wo est > eist wird, 
(vgl. § 31,) gerade trfstdi mit v bestehen bleibt.) Diese Deh- 
nung, sonst nicht in Aeg. und rechtsrhein. Rip. durchgeführt, 
ist spontan am Rhein [Rhöndorf bis Dollendorf, linksrhein. 
Düren, Stommeln s. §31.] unter dem vor s-st sich entwickeln- 
den eigentümlichen sth. Geräusch ; von dort übertragen ins 
übrige Rip. 

b) Dehnung des Vokals infolge Schwundes des n vor 
s, f } s, eine nur sporadische Erscheinung, liegt vor in ü:zd 
unserer, ü:s n. unser, käfdl Handvoll (hanfdl). Diphthongierung 
in heifo Handschuh neben Jnsa und hentsd (heis9 nach dem 
rip. Diphthongierungsgesetz § 31), seif sanft (< senft\)\ ver- 
kürzt in fuftsfr.n fünfzehn, vgl. eine Zusammenstellung fürs 
mfr. bei Ritzert, PBb. 23, 193 § 62 b. Maurmann § 97. 



IV. Erhaltene Kürzen. Dehnung des rip. in offener Silbe. 

§ 25. In den vorhergehenden §§ ist die Behandlung 
der Dehnungserscheinungen der Aeg. Mda. (und entsprechend 
des nw. Westerw.) erschöpft. Sehen wir von der dehnenden 
Wirkung von j, 3 auf a, e, 0, von f, s, x, /_ auf a, e und ge- 
wisser Consonanten-Verbindung ab, so fällt als Hauptunter- 
schied gegenüber dem und. auf die Erhaltung der Kürzen 
vor einfachem inl. v ( < b) d, z, vor einfachem inl. wi, n, l, r, 
während doch a vor ausl. cinf. m, n, l, e vor l, und alle 
Vokale vor ausl. einfachem r gedehnt erscheinen, kurz: Das 
Fehlen der Dehnung in offener Silbe, welche das nd., nfr., 
nhd. und, wenn man Ritzert glauben will, das md. aus- 
zeichnet, konnte als bewiesen betrachtet werden. Als Grund 
dieses Ausbleibens der Dehnung vor sth. einfachem v (b) } d, 
z, m, w, /, r glaubte ich den stark geschnittenen, von kräf- 
tiger Zungenartikulation begleiteten Accent, bezw. den in 
gleicher Weise ausgezeichneten circumflectierten Accent hin- 
stellen zu können, ein Gesetz, das nur durchbrochen wird 
bei stark consonantischem Einfluss [bei j, 3, /• + Alveolar, 
Id + folg. Silbe cireumfi.], das aber im übrigen dadurch be- 
stätigt erscheint, dass in den meisten Fällen schwach ge- 
schnittene Vokale Dehnung betrifft. Zum Beweise gebe ich 
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Belege für a, e. o vor v (b), d, z> [i, u, y, die nur vor ausl. r 
als einf. Cons. gedehnt werden, schliesse ich ausj : 

a vor v : pvdrhavdn überhoben, jravdn Graben (: jräf 
n. Grab), savdi Pfeif ensuder ; a vor d: laddn laden, lat Lade, 
rat, raddi Räder, blat, bladdt Blätter, «at Schade, sadvn Schaden, 
sladn Fallthüre, Hosenlatz, Sladdid blättern, auf- und zumachen, 
faddi Vater, faddm Faden, baddn nützen; a vor z: jrazd: 
Gräser (zu jräs), jlazsn gläsern (zu jläs), nazdn anfahren, 
tadeln», nas Nase, has Hase, wazdm Rasen; e vor v: levrn 
leben, jevdn geben, nevdl Nebel, nevdn neben; e vor dtjeddn 
gäten, beddn beten, tredsn treten; e vor z: lez9n lesen, bezdm 
Besen ; o vor v: lovsn loben, ovdn oben ; o vor d : roddn roden, 
boddtn Boden ; o vor z : hoz9n pl. Strümpfe, loz9n losen. Für 
a, e, o, {i, w), vor inl. m, n, 7, r erhalten, sind § 18. 1. 2. die 
Belege gegeben. Die Wirkung des Gesetzes geht bi6 zur Zeit 
vor der Apocope zurück. 

Anmerkung. Wie sehr ein energischer Accent die Kürze gegenüber 
der unter anderer Bedingung gesetzmässig eintretenden Dehnung zu 
erhalten vermag, zeigen folgende Beispiele : jtf gieb, mf nimm (zu 
ersterem aualogice gebildet, da gleiche Infinitive : jen, nen], ivr/ weg . 
fort !, fot fort ! sind energisch ausgesprochene Imperative ? ebenso die im 
Aerger mit starker Betonung ausgesprochenen Interjectionen : e ! neben e, 
he ! neben he, de ! da ! hast du es !, auch rr/ recht (gegenüber rey 
Kecht). Gleiches beobachtet Heusler, Alem. Cons. §§ 22, 40. 

§ 26. Schon vor der Syncope und Apocope ist jedoch 
im angrenzenden rip. (rechtsrhein. nördlich einer Linie: 
Dattenberg, Schweifelt, Windhagen, Aegidienberg, Buchholz, 
der Sieg entlang in einer gewissen Entfernung; Grenze des 
Westerwaldes ; Linz, Unkel, Erpel zum rip.] a vor inl. v, d, 
z, also in offener Silbe, gedehnt worden; aber nur a, 
welches hiermit speciell fürs rip. die Priorität der Dehnung 
wiederum beweist; so hat das nfr. Princip der Dehnung in 
offener Silbe seine Aueläufer geschickt bis zur Westerwald- 
grenze ; das mfr. Gesetz jedoch behauptet sich auch im rip. 
für e, o, i, u, y. 

häivdi Hafer, jräivvn graben, §ä:t schade, Sätddn Schaden, 
lä-.dvn laden, lä:t Lade. krä:t Kröte, krüiddpöit Krötenpfuhl 
(Aeg. krat, kradep.), blat, bhvdn Blätter, rat: rä:ddt Räder, 
frr.ddi Vater, jräs: dat. jrä:s, jräxzdn grasen, hü:x Hase, vö:s 
Nase, -dm hat die Dehnung gehindert in: faddm Faden, 
wazttm Rasen. 
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§ 27. Dass nun Aeg., welches in unmittelbarer Nähe 
dieses Dehnungsgebietes liegt und fast nur mit jenem seinen 
Verkehr unterhält, Spuren dieser Dehnungserscheinung zeigt, 
kann weiter nicht auffallen ; jedenfalls können für Aeg. diese 
Belege nicht gegenüber den Worten mit erhaltener Kürze an 
dem § 25 aufgestellten Gesetze rütteln : kä.f Spreu (mnl. kave), 
$ä-.f f. Kappusschabe (ahd. scaba), 9t Snä-.f „es geht flott, es 
saust" (mhd. maben „schnellen, eilen"), 9rä:f, neben draf herab 
(mhd. '-abe), ikrä:dw böse, eigensinnig, zanksüchtig, rä-.zdld 
vor Kälte zittern, fnbä:zdlt befangen. 

Für Aeg. und Rip. sind Entlehnungen aus dem nhd. 
folgende Worte: Sncubvl Schnabel, aä-M Nabel, tse:bdl Säbel, 
fye-.vdl Schwefel (Mda. sye:j9l) t ke-.vdi Käfer. 

Mit dem nfr. Oonsonantenstande ist auch die Dehnung 
aufgenommen worden vor einfachem p, t, k in folgenden Worten : 
lüktn n. Betttuch (mnd. laken, mhd. lachen), kräk?h kratzen, 
durcheinander schreiben (mnl. kräken „losbrechen, krachen"), 
mäkdh Handelsgeschäfte treiben, hausieren (mnd. mäkelen, 
frequent. von mäken „machen", vgl. ahd. macho Händler, 
DWb.VI 1489, 2.), fäk9l9x unbeständig (aber fä:k»l9 hin- und 
herflattern), Srät9U mit kreischender Stimme laut sprechen 
(vgl. nfr. Maurmann § 129 Srat9l9 „kreischen", vgl. schwed. 
skrata „laut lachen", nl. schaleren), plät f. Platte (nl. plat 
„Fläche"), mit Umlaut pUt „Kahlkopf, Glatze" (^platia, lat. 
platea), äp Affe, äp9klö:s „dummer Mensch" (nd. äpe, vgl. 
Spr. At. 20, 324. [Dass letzteres Wort nicht dem rip., mfr. 
autochthon ist, man also es nicht als Beleg für unverschobenes 
p anführen kann, beweist hier allein schon die Dehnung.] 
Aehnliche Verhältnisse im nhd., vgl. Wilmanns, DGr I * 244 
anm. 2. Aus dem nfr. scheint auch die Dehnung von u in 
knüdel „Knödel" (zum St. knud, wie in knodo „Knoten") zu 
stammen, zugleich übernommen ohne Circumflexion, die dort 
nur nach geschwundener Folgesilbe herrscht, ebenso jät Pathin 
(mhd. gote f. Pathin, göte m. Pathe). 

Anmerkung. Im rip. n. Aeg. gilt für 0 das nd., nfr. Verhältnis : 
o in geschlossener, ö: in offener Silhe nur in hof Hof, dat. hö:f, pl. 
hä:f Höfe (jedoch auch noch selten hof, )wf, da 0 in Aeg. nie vor 
f, v gedehnt wird.) 

§ 28. Wie im rip. nur a in offener Silbe vor inl. ein- 
fächern v ( < b) d, z gedehnt ist, ebenso scheint nur a vor 

4 
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inl. einfachem m, n, l gedehnt zu sein [in Aeg. nur vor ausl. 
einf. m, n, l]. 

a vor m : nä:m9n Namen; a vor n : häin Hahn, bä:n 
Bahn, fäm Fahne; a vor l : betsäddn bezahlen, däd dat. dem 
Thale, mfr.hn mahlen, iä:l Schale, stä.ten Muster, Vorlage für 
die Schneider. 

Doch glaube ich, hier eher an Entlehnung aus dem 
nhd, resp. nfr. denken zu müssen, als an eine ursprünglich 
landschaftliche Dehnung. Denn gerade Worte, die sich durch 
ihre Form vom nhd. unterscheiden, sind auch im rip. nicht 
gedehnt: Sa-m.dn schämen, wa-n.zn wohnen, ma-n.dn mahnen, 
Sta-l.dn Tisch- Stuhlbein (mnd. stale) ; ferner wird dies noch 
dadurch bestätigt, dass dieselben Worte vor m der Dehnung 
entbehren wie im nhd.: tsesa-m.dn zusammen, ha-m.91 Hammer, 
ka m.di Kamer, ha-m.dl Hammel, (vgl. Wilm. DGr. I * 243.) *) 

Aeg. hat demnach aus dem rip. resp. nfr. stäiUn m. 
Muster, fömafo „von Tieren, welche beim Gehen die Beine 
fehlerhaft nach auswärts werfen, einen halben Bogen damit 
beschreiben"; auch auf Menschen übertragen. (DWb. VIII 2536. 
zu schämel, doch geht hier die Länge auf altes ä zurück, 
welches in älterer Zeit neben a galt. vgl. Wilm. DGr. I * 243, 
Vogt, Festgabe für R. Hildebrand. S. 154 anm.). 

§ 29. Ursprünglich jedoch ist im rip. [ausgenommen: 
Ittenbach bei Aeg., Uckerath an der westerw. Grenze] die 
Dehnung der Vokale tiefster Znngenstellung a, e, o in offener 
Silbe vor inl. einfachem r, während in Aeg. (nw. Westerw, 
s. o.) hier die Kürze erhalten bleibt, Dehnung nur vor ausl. 
einfachem z erscheint. [In Rip. auch i, u, y vor inl. r erhalten.] 
e y ö werden in dem § 18 anm. 1 bezeichneten Gebiete auch 
in dieser Stellung > €9 69, teils mit Circumflexion, teils ohne 
dieselbe (vgl. § 8. 6.): 

Spänd sparen, fä:idn fahren, Sm&v* und §m&9.i9 schmieren, 
kedid, kfrd.id kehren, Sytoid, gyfrd.id m. der Schwären, bödid, bd-d.w 
bohren, jebödid geboren; aber: bi-r.d Birnen (zu bldi\ dyr.v 
Thüren (zu dljdi), mwr.dn Möhren (zu mfm); nach dem nhd. 
ippdrd neben Mda. Spy-r.dn spüren. 

Anmerkung. In Aeg. ist nur kä.l f. Karre aus dem rip. entlehnt. 

l ) Das Siegerländische, welches ganz andere Dehnungsverhältnisse 
hat als das rip., dehnt a in offner Silbe vor einfachem m. Z9sdtn9, 
häm,9X. vgl. Schmidt, der Vocalismus der Siegerländer Mundart S. 16. 
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V. Onomatopoetische Dehnung. 

§ 30. Worte onomatopoetischer Natur begegnen oft 
mit langem Vokal, der weder auf urspr. germ. Länge noch 
auf lautgesetzlicher Dehnung beruhen kann, vielmehr augen- 
scheinlich den der Natur abgelauschten, langsam hinziehenden 
Ton bezeichnen soll. Oft auch sind diese Vokale gegen alle 
Regel circumflectiert (vgl. § 8. 6) ; teils stehen gleiche Worte 
gleichen Stammes mit kurzem Vokal, aber differenzierter 
Bedeutung daneben. Ihrer Bildung nach kennzeichnen sie 
sich schon als Onomatopoegtica : klatfon mit einem schnellen 
„klatschenden" Geräusch herunterfallen: klfitffon „mit der 
Peitsche knallen"; knatsen „durch Schmutz hörbar gehen; 
breiig essen" : knätfan weinen; kyatsdn „schwatzen, eine breiige 
Masse zerquetschen": kyätSdn weinen; blatssn, bieten „an- 
klatschen, antragen" : blHSdn weinen ; wathxi ohrfeigen ; 
krawätfgdn ohrfeigen; flatSen : fl&tifen „wegschie3sen", wimdid 
wimmern, kyikdn „ein Ferkel schlachten", dazu kvU&n von 
dem Schreien eines Ferkels gesagt. 

Der Volksmund versteht es, in spöttelnder Nachahmung, 
die Weibspersonen besonders zu ärgern, welche ihm zu 
langsam, phlegmatisch erscheinen. Deshalb sind denn auch 
die Bezeichnungen dieser Personen fast durchweg mit langem, 
dehnend ausgesprochenem Vokale versehen : läits lang auf- 
geschossenes, träges Weib, jäts stets klagendes Weib, kr&ts 
kränkelnde, stets klagende Weibsperson, trätS nachlässiges 
Weib, tötS nachlässiges, schlaff gehendes Weib, fdrtät-8 verzogen, 
verzärtelt, jefldts geliebkost, bedauert, fdiprötS ausgetrocknet, 
abgemagert. Auch von Mannspersonen : hömdid/t plumper, 
ungeschickter, träger Mensch, fläi98 schmeichelnder Junge, 
töid8 langweiliger Mensch, lebds halb verrückter, ungeschickter, 
langer Mensch (nd. lobbes) — u. a. m. 



B. Diphthongierung und Dehnung ursprünglicher 
Kürzen vor stl. Spiranten im rip. 
§ 31. In §§ 11.2; 14.2; 24.1 bei Behandlung der Deh- 
nungserscheinungen der Mda. von Aeg. trafen wir auf eine 
Gruppe von Dehnungen der a e vor stl. Spiranten ,i; s, f, 
die wir durch consonantischen Einfluss, bestehend in einer 
noch in verschiedenen Teilen Ripuariens herrschenden eigen- 
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tümlichen Artikulation dieser Spiranten, zn erklären suchten. 
An dieser Stelle hätte eine weitere Verfolgung dieses inter- 
essanten Vorganges den Zusammenhang der Behandlung der 
Aegidienberger Dehnungen unnöthig unterbrochen ; doch zur 
weiteren Begründung darf das Material nicht zurückgehalten 
werden, wenn auch hier nicht eine im einzelnen erschöpfende 
Darstellung geboten werden kann. *) Gerade diese Laut- 
erscheinung aber bedarf der Behandlung um so mehr, als 
hier ein Vorgang sich abspielt, der allmählig verschwindet 
unter Zurücklassung fertiger Resultate*), die vielleicht nach 
Jahrzehnten nicht mehr zu erklären sind; dann auch, weil 
noch jetzt eine Diphthongierungserscheinung in ihre Grund- 
principien zurückverfolgt werden kann: also überhaupt ein 
wichtiges Kapitel zur Sprachgeschichte im allgemeinen. 

Da verschiedene Kategorien von Mundarten zu unter- 
scheiden sind, gehen wir am besten von der auf der rechten 
Rheinseite uns im rip. zuerst entgegentretenden consequent 
durchgeführten Diphthongierung (bezw. eigentümlichen Artiku- 
lation) von Honnef-Rhöndorf aus. 

Hier besitzen f, *, i t sowohl einfach als in der Verbindung 
ft y st, nach den Vokalen tiefster (a, e, o, 0) und mittlerer 
(8 < i y Ö < w, 0 < y % Zungenstellung folgende eigentümliche 
Artikulation : Nach dem etwas über das Normalmass der Kürze 
bis zur Halblänge ausgesprochenen Vokale setzt sich der 
Stimmton fort, dem vorhergehenden Vokal entsprechend ein 
bezügliches Timbre annehmend, und bildet, während die 
Sprachorgane die Stellung zu den Spiranten einnehmen, ein 
sth. Geräusch, der Articulation der folgenden Consonanten 
angepasst, dem sich dann der stl. Spirant als lenis sofort 

*) Dazu wäre eine statistiche Aufnahnahme aller rip. Mdaa. von 
Nöten, da ortschaftlich und individuell verschiedene Resultate sich er- 
gehen. Und gerade in diesen Punkten lassen Wredes Berichte einen 
im Stich. 

*) So hietet z. B. das ganze rechtsrhein. Rip. fertige Resultate, 
mit Ausnahme von Honnef-Rhöndorf his Ober-Dolleudorf. Auch die 
jüngere Generation dieser Orte aber neigt schon mehr dem übrigen rip. 
zu mit seinen fertigen Resultaten. Alte Leute besonders sprechen noch 
rein das echte Idiom. 

") Auch hier ist das Prinzip der Unterscheidung der Vokale nach 
ihrer Zungenstellung gewahrt; darüber s. später. 
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anschliesst. Dieses sth. Geräusch (es macht einen „brummenden" 
Eindruck) ist konsonantisch, ein Reibelaut; doch ist die 
Artikulationsbasis eine breitere als die der folgenden stl. 
Spiranten. l ) Man kann diese Geräusche als stark stimmhafte 
Spiranten bezeichnen (kräftig tönend). 2 ) Der Grund dieser 
Artikulation liegt nicht in den vorhergehenden Vokalen [sie 
sind die beeinflussten, indem das Geräusch, schon während 
ihrer Artikulation einsetzend, verdumpfend wirkt] ; vielmehr 
scheint die urspr. lose Engebildung der stl. Spiranten dem 
nicht abgesetzten Stimmton der Vokale Raum gegeben zu 
haben, in jener Reibungsenge weiter zu töneu, und so sth. 
Geräusche zu bilden, während ein kräftiger Verschluss sofort 
einen Riegel vorgeschoben haben würde. Dieses Geräusch 
nun, stark stimmhaft, mit breiter Artikulationsbasis eine 
Mittelstellung einnehmend zwischen möglichst enger Vokal- 
bildung und stark sth. Consonanz, kann sich zum Teil auf- 
lösen in eine dem vorhergehenden Vokal entsprechende über- 
tiberkurze Vokalbildung [nach (a), o = «, nach e, 0 — *], 
welcher dann die um das Zeitmass jener Ueberkürzen ge- 
schmälerten Geräusche folgen. Dies ist die Artikulationsweise 
der jüngeren Generation; die ältere bewahrt jene einfachen 
Geräusche; also : 

a) af, aft > dvf; ef, eft > evf; of oft > dvf; ef, oft < ovf; 
ef, Bft > ivf; öf, oft > Övf. 

• • • 

b) as, ast > azs; es, est > ezs ; os ost > ozs; os, äst > 

OZS; eSf e.St > #ZS; ÖS, öst > ÖZS\ OS, Ost > 0ZS. 

c) as > az§; eS > ez§ ; o§ > ozs; os > 'oz§; Üf > $zs;*) 

08 > ÖZS ; 08 y 0ZS. 

In der Bildung jener überkurzen Vokalnüancen [e$ > 
e { zs] machen sieh jedoc.h je nach den vorhergehenden Vokalen 
und der folgenden Consonanz Abstufungen (Schwierigkeiten) 
geltend; so ist sie kaum vernehmbar nach a vor allen Spir., 

x ) Eine Art Mouillierung: Hegt also vor; doch kann der spezielle 
Begriff hier nicht angewandt werden, weil die Stimmhaftigkeit hinzutritt. 

*) Um ein Bedeutendes stimmhafter als die gewöhnlichen alten sth 
r, z, z ; man kann sie am einfachsten sich vorsprechen, indem man 
versucht, sth. r, z, z allein ohne Verbindung mit Vokalen zu sprechen ; 
dann wird man die kräftig tönende Stimme als Hauptmerkmal herausfinden. 

*) Eine Unterscheidung von e, o, 0 von e, 0, 0 ist der Einfachheit 
halber hier nicht getroffen, da vor jenen Geräuschen nur inittelwoito 
Vokale herrschen. 
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nach e vor f, stärker nach o ("); 0, 8, d (<). Am ehesten haben 
sie sich aber gebildet nach e, 8, 0, 0, ö, v vor x, x; denn letztere 
zeigen in keiner rip. Mda. mehr jene eigentümliche Artiku- 
lation [bei ihnen bietet sich jedem noch heute eine grosse 
Schwierigkeit, jene Geräusche nachzubilden], und so wird denn 
jene Schwierigkeit früh zur Auflösung, Vocalisierung jener 
Geräusche beigetragen haben; dass sie einmal vorhanden 
waren, beweist dieselbe Entwicklung derselben Vokale vor 
f, s, $ in anderen rip. Mdaa. (s. § 31. 2.) Und so hat sich nach 
a vor x das Geräusch zum Vokal geschlagen, ihn verlängernd : 
ax > äx, ex ist zu eix, ox > oux, <?x > *yx» #X > *X > 
»yx geworden [also echte Diphthonge, bestehend aus 2 Kürzen]. 
1. Für Rhöndorf (Alt-Honnef) Belege: 

a) af > avf : ravfd raffen, jravf Grab ; aft < avf : savf 
Saft, savf -schaft; as > azs : k'azs Kasse, tazs Tasse, fa'zs Fass »); 
ast > azs : azs Ast, t'azstd tasten *) ; as~ > : fiazS Flasche, 
raB rasch. 

b) ef > evf:trevf9 treffen, Zeüf lebe»); eft > evf:jd$evf 
Geschäft, l'evf lebt; es > ess : ezsd essen, fezsar Fässer; est > 
ezs : ezs Aeste, j'ezstd gestern ; es > ezs : eU Asche, tezs Tasche. 

c) of > ovf : Stovf; oft > övf : ovf oft; os > ozs : Slozs 
• Schloss, s~ozs Schoss: ost > ozs : kozs Kost; 08 > oH : jrozsa 

Groschen; es > 02s : sazsxa Schösschen; 

d) 8f > eV : ^»/W Griffel*); e/< > Svf : &eV Stift; 
es > Szs : ntzs Lausei, Niss; > tzs : d$z8 Tisch, ßzs Fisch. 

e) öf > övf : kövfdi Kupfer; öst < Özs : lözs Lust, brözs 
Brust; 0s > Szs : közs Kiste. 

f) ax y äx : däx Tag, Dach, mäx» machen. 

g) ex > eix breiten brechen, weix Weg (aber dat. we.7)'; 
0« > o«# : loux Loch, fcotto?a kochen, troux Trog (aber pl. 
tre.y); #x > #2/X : teyx« Löcher; ex > eix : ^x * cn > 
mich, se^a: sicher ; d>. > #2r/ : kvyx Küche (für ö# > öux fehlen 
die Belege). 

M jrös Gras, j7ös, in dieser Form auch in Rhönd., beeinflusse von 
der Dehnung in offener Silbe vor sth. dat. jr&s, jlä:s. 

*) Bei bloibendem inl. t kann sich das Geräusch weniger gut 
halten: deshalb hört mau mehr: täst», fast». 

3 ) vgl. § 17, urspr. ausl. f « v). 

*) e, ö, 8 sind Entsprechung von germ. i, w, y. (Senkung. Darüber 
a. Vocalismus.) 



Digitized by Google 



49 



Anmerkung: Während bei Verbindung von f, 8 mit t die Geräusch- 
bildung vor sich geht, fehlt dieselbe bei xt, yt. Diese Verbindungen 
dehnen nur, schlagen also eine ganz andere liichtung ein; auch ist hier 
die Dehnung nicht aus einer Geräuschbildung zu erklären. Wahrschein- 
lich ist es, dass diese ziemlich die früheste Dehnung vor jener Laut- 
bildung liegt. 

2. Dass für x, x in ihrer Beeinflussung der Vokale die- 
selbe Artikulation anzusetzen ist, wie für f, s, s [d. h. Bildung 
eines ath. Geräusches 3, j) t zeigen die Verhältnisse von 
König'swint er-D olle'ndorf : denn hier wird auch z.T. 
vor f, s 8 das sth. Geräusch mit seinen oft vorklingenden 
u, i vollständig vokalisiert in: 

a) of > ouf : ouf oft, Stouf Stoff; öf > öuf : köuf9 
Kupfer (Aeg. köfer). 

b) es > eis : eisd esse, freisd fressen, meitstd mästen, eis 
Aeste. 

c) . es > eis : weisd waschen, teis Tasche ; es > eis (mit 
deutlieh hervortretendem e, welches etwas länger wie i ist) : 
dfiis Tisch, fHä Fisch ; os > ouS : jrouä» Groschen ; äs > öiß : 
mäys Spatz (Aeg. mas.) 

Im übrigen wie in Rböndorf. 

Honnef, Rhöndorf, Königswinter, Dollendorf (also nur 
Orte am Rhein) sind die einzigen rechtsrheinischen Orte, 
welche uns jene Entwicklung zeigen. Diesen Orten gegen- 
über auf der linken Seite ist ein grösseres Gebiet, welches 
dieselben Verhältnisse bietet, sei es nach der älteren Rhön- 
dorfer Weise oder nach der erweiterten Königs winterer. x ) 
Bezeichnet ist dasselbe nach der Formel dichjdeich in Wenkers 
Spr. At. I. bl. 27. für Mehlem, Nieder-Bachem, Berkum, Villip.*) 

Ein weiteres Gebiet liegt dann wieder in grossem 
Abstände von den oben genannten linksrheinischen 
Orten in der Umgegend von Düren 8 ), Stom- 

*) Genau vermag ich die Verhältnisse nicht anzugeben. 

*) Wrede kennt in seinem Bericht Uber ich Spr. At. 18, 308 dio 
rip. Hl Gebiete nicht; es ist ihm wohl aus diesem Gebiete das enclitische 
-»X überliefert. 

8 ) vgl. Dürener Volkstum. Eine Sammlung von Redensarten . . . nebst 
einem Wörterbuche von V. .1. Fischbach und J. van der Giese ed. 
H. J. Werners. 1880. Dort ist die Artikulation bezeichnet, so gut es 
ging : vf (wf) nach a, c, e ; aber ouf, feis, leis*. Nach meinen Erkun- 
digungen herrscht dort die Königsw. Weise. 
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mein 1 ), Brauweiler. ») Hier entwickelt sich auch die eigen- 
tümliche Articulation nach Ortschaften und Individuen ganz 
verschieden. So ist in Stommeln nur noch ein Minimum des sth. 
Geräusches bei / nach a, e vorhanden, dafür aber Dehnung 
des Vokals fast bis zur Länge rä v f9, nach o hat es sich fast 
zu u entwickelt, nach 8, 8 vor $ tritt »' stark hervor und ist 
nur noch wenig vom sth. Geräusch vorhanden: d&zs; über- 
haupt würden sich bei näherer Durchforschung dieses grössten 
Gebietes die Abstufungen bis zur Dehnung und Diphthongie- 
rung genauer feststellen lassen ; im übrigen genüge es hier, 
auf die ungefähre Lage dieses Gebietes und auf die Thatsache 
gleicher Artikulation hingewiesen zu haben. 3 ) 

3. Während so die eben bezeichneten Gebiete nach 
Vokalen tiefster und mittlerer Zungenstellung vor den stl. 
Spir. f t s, 8, x, x jenes oben beschriebene sth. Geräusch ent- 
wickelten, und noch bis heute bei f, s, § zum Teil daran 
festhalten, hat das rechtsrheinische Rip. ganz (bis auf Rhön- 
dorf . . .) und das übrige linksrheinische Rip. (die Gegend 
zwischen Villip-Düren) dasselbe vollständig fallen lassen. Dass es 
einmal vorhanden war, beweist der Vokalstand dieser Gegend, 
der sich nur durch Entwicklung jener Artikulation erklären 
lässt. Doch muss vorausgenommen werden, dass hier, zumal 
im rechtBrhein. Rip., wahrscheinlich nur noch a, e, o, 0, also 
nach dem Prinzip der leichteren Dehnbarkeit der Vokale 



*) Stommeln, 18 Km. von Köln (Gewährsmann stud. phil. Hahn) 
mit Fliesteden, Glessen, Büsdorf, Rheidt, Hüchelhofen, Kerpen, Bergheim, 
Blatzheim, Golzheim, Gymnich, Sindorf, Horrem. 

a ) Genauere Abgrenzung muss ich mir für später vorbehalten; in 
der Hauptarbeit hatte ich diesen Gegenstand nur kurz behandelt, weshalb 
ich mir nicht die Zeit genommen, jenes Gebiet zu bereisen. 

•) Der Spr.-At. verzeichnet für disch 22, 226 südwestlich des Roer- 
Gebietes sog. circumflectierte Betonung oder Diphthonge de, öi, öü t weniger 
oft e, doch ebenso oft ei, elf, ein Zeichen, wie schwer den Ausstellern 
der Fragebogen die Bezeichnung jener Artikulation war, zugleich aber 
auch die Uebergangsstufe [verschieden nach Ortschaften] zur Dehnung 
und zur Diphthongierung kennzeichnend. Für hof 22, 324 giebt der Spr. 
At. kein rip. houf bezw. hovf an, und doch existiert jene Form in 
den genannten Gebieten ! Ueberhaupt zeigt gerade jene Lauterscheinung, 
wie notwendig noch die Einzelforschung bei den schwierigen Artiku- 
ations- Verhältnissen gegenüber unsichern Gewährsmännern des Spr.-At. ist. 
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tiefster Zungenstellung, jenes sth. Geräusch zur vollen Aus- 
bildung kam, indem diese dem forttönenden Stimmton der 
Vokale weitern Raum Hessen. Nehmen wir zuerst die rechts- 
rhein. rip. Verhältnisse, so finden wir nördlich einer Linie 
Rheinbreitbach-Aegidienberg-Windhagen-Buchholz . . (Wester- 
waldgrenze) l ) folgende Entwicklungen : 

ax > äx, af > äf % ef > ef*), as > äs, ef > ety., ox > ouz; 
WL > oyy.t > eis,*) > ei f. 

Konnten wir schon für Stommeln konstatieren, dass bei 
af, ef das sth. Geräusch nur noch ein Minimum betrug, dass 
dagegen der Vokal um das Quantum dieser Verringerung 
gedehnt war, so ist diese Verbindung des kurzen bis halb- 
langen Vokals mit dem sth. Geräusch zur Länge im übrigen 
Rip. zur Thatsache geworden. Bei ex, ox, es, e$, bei welchen 
auch die Geräusch bildenden Gebiete am meisten zur Auflösung 
des Geräusches zu Vokalen neigten [vgl. Königswinter], hat 
sich das aufgelöste Geräusch mit der Kürze zu echten 
Diphthongen entwickelt. Bei den übrigen hinterliess es keine 
Wirkung, besonders hielt folgendes t dieselbe auf. 

Belege für das rechtsrh. Rip. : Für a) äx, äf, ef, äs s. § 14. 2. 

b) ex > et'x : peif Pech, freif frech, breif? brechen, Steift 
stechen, reifß Rechen, reifend rechnen, leif leck, weif Weg. 

c) ox > oux : loux Loch, bloux Bloch, troux Trog, doux 
doch, foux Foch, Ofenklappe; stouxd stochen, kouxd kochen, 
jvbrouxd gebrochen; af > ey/ : leyfdi Löcher. 

d) es > eis : eisd essen, freist fressen, keisdl Kessel, 
seisdl Sessel, beisdt besser (vgl. Spr.-At. 20, 330. südlich Jülich- 
Brühl). Einige Mdaa., wie Limperich-Cassel, auch: reisten 
rasten (Aeg. rasten), meiste mästen; doch nur sporadisch. 

e) eS > eiS : eis Asche, teis Tasche, weism waschen, 
dreUfo dreschen, leiSd löschen. — Dies die einzige Wirkung 
des Geräusches für-rechtsrhein. Rip. 



l ) Also in Obercassel, Beuel, Hangelar, Oberpleis, Uckerath, Hennef, 
Niederpleis, Lohmar, Birk, weiter nach Deutz zu. Vgl. Spr.-At gebrochen 
22, 99 „im grössten Teile Rip." av, nämlich linksrhein. im S. des 51. 
Breitegrades und bis Aachen, Prüm, Küuigswiuter, sowie rechtsrhein. an 
beiden Siegufern aufwärts. 

*) Nicht nach aft, eft, est, wie in Rhöndorf, wo sich auch dort 
das Geräusch entwickelt. 
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4. Das übrige linksrhein. Rip., dem ja jenes grössere 
consequent Geräusch bildende Gebiet um Düren angehört, hat 
einige Fälle mehr: of > ouf, und est > eis(t) consequent; im 
übrigen wie s. 3. vgl. Jardon, Aachener Mda. S. 15. houf 
Hof, oufdrd opfere (ofdrman Küster in Aeg.), ouf oft, reiste 
rasten, jeis Gäste. 

5. Büsch, Eifeldialekt § 4 *) hat folgende Fälle, die wie- 
derum zeigen, wie verschiedenartig das Gesetz wirkt, (es > 
eii — es y eis — ox > oux wie im rechtsrhein Rip.) Dazu 
noch: est > eist : raisten raste, naist Aeste, ef > eif % ):$aifen 
Schöffen, laifel Löffel, halfen Hefe ; os > au : laus los (Aeg. 
los) raust Rost, maust Moos (Aeg. mos) koust Kost; of> ouf : 
grouf grob (Aeg. jrof). 

Wir sehen, wie verschiedenartig die Mundarten in der 
weitern Entwicklung des Geräusches sich verhalten, jeden- 
falls geht das linksrhein. Rip., dessen Verhältnisse noch ge- 
nauer zu untersuchen sind, weiter als das rechtsrhein. Rip.; 
die Grenze ist hier auch weiter südlich. 

Anmerkung: Unter den von Whld.* § 48 ei für e, § 64 ou für o 
angeführten Belegen, sind viele, welche die heutigen Verhältnisse wieder- 
spiegeln. Doch ist zur richtigen Beurteilung der historischen Zeitiolge 
eine correctc Durchforschung des Urkundenmaterials erforderlich. 

6. Wenn wir nun beobachten konnten, dass jenes sth. 
Geräusch in demselben Gebiete neben Diphthongierung Deh- 
nungen veranlasste, so werden wir die Dehnungen in Aeg., 
nw. Westerw.: af > äf, ef > ef, ax > äx, ax > äs (wie im 
übrigen rechtsrhein. Rip.), dazu ex > e/, es > e~«, *) auf Rech- 
nung desselben Vorganges setzen dürfen. Aeg. etc., am süd- 

*) Für die Gegend östlich von Prüm (excl.) bis dicht an die Grenze 
der vulkanischen Eifel bis Büdesheim mit den Ortschaften : Fleringen, 
Hersdorf, Kommersheim, Weinsheim, Gondelsheim, Schwirzheim, Wallers- 
heim (vgl. Büsch § 3;. 

*) Der einzige mir bekannte Fall, wo evf sich zu eif entwickelt hat. 

■) Für ox > öx (analog den ax > üx, ex > ?x) Spr. At. 

22, 99 ein Gebiet an bis Linz, Adenau, Trarbach, Merzig, Luxemburg. 
Letztere Orte vermag ich nicht zu controlieren ; aber der nw. Westerw. 
Aeg., Linz . . . bewahren die Kürze, öx ist mir nur bekannt von Kup- 
pichterott bei Much (Siegkreis). Der Wechsel von ch : g scheint mir ein 
zweifelhaftes Kriterium für Dehnung zu sein, da er eher als Zeichen der 
im frk. geltenden allgemeinen lenis- Aussprache der volaren und pala- 
talen Spiranten gelten dürfte. 
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lichsten Rande jenes Erscheinungsgebietes gelegen, kann als 
schwächster Ausläufer einer Lauterscheinung gelten, die in ver- 
schiedenartigen Abstufungen ganz Rip. durchzieht. Erzeugt 
jenes Gesetz hier Diphthonge, so bringt es dort Dehnung 
hervor; in Aeg. nun ist Dehnung das Consequente, wo in 
andern Orten Diphthongierung fast die Regel ist. So, hoffe 
ich, ist auch den Nichtkennern der rip. Verhältnisse diese 
interessante Erscheinung klargelegt; vor allem ist gezeigt, 
dass die hauptsächlichste Dehnung im rip. durchaus unter 
conson antischem Einfluss steht, und eine Stütze mehr zu einer 
Abwehr gegen die Verneinung dieses Einflusses ist gegeben. 

Anmerkung 1. Interessant ist es, zu beobachten, wie das nfr. z. B. 
in der Mda. von Mülheim a d. Ruhr (vgl. Maurmann § 146) auch starke 
Ausläufer der rip. Verhältnisse zeigt, und zwar in noch konsequenterer 
Durchführung, wie in dem dem südlichen Rip. vorgelagerten Gebiet. Tlier 
sind nämlich zum Teil alle Vokale gedehnt vor stl. /, 8, X, z. B. 
flifr Flaschen, trefd treffen, läX9 lachen, Stöf Staub, nis Nest, fii Fisch . . . 

Anmerkung 2. Zur Stütze der oben § 31 angesetzten Entwicklungs- 
reihe sei auf eine andere rip., nfr. Dehnungs- resp. Diphthongierungs- 
Erscheinung aufmerksam gemacht, auf die Dehnung bezw. Diphthongierung 
der Vokale vor m-, n- Verbindung. Auch hier finden wir im südl. 
Gebiet nur a, e gedehnt, weiter nördlich mehrt sich die Dehnung, um im 
nördlichsten Gebiet Diphthongierung zu hinterlassen. So hat das links- 
rhein. mfr. a, t gedehnt vor ld + folg. Silbe, a vor Its, nt, rjjfc, It (vgl. 
Büsch, Eifeldialekt § 11 . . sälts, sänt, wänt, &<fyfc, däqk, kalt, lärfk lang; 
doch nach nd, -f folg. Silbe Erhaltung der Kürze). In der Umgegend 
von Düren tritt a vor mp, e vor mp hinzu: dämp Dampf, demp9n 
dämpfen, lümp Lampe. In Aachen Dehnung fast aller Kürzen vor mp, 
qk, nts, ns, n*.(Ritzert, PBb. 23, 192): wempdl Wimpel, bleqk blind, 
monts Münze, önts uns, schwänts Schwanz, tseitkd zanken (vgl. Spr.-At. 
19, 100 salz > sälts „zu beiden Seiten des Rheins von Düren Uber Köln 
bis zur Lautverschiebungsgrenze"). Diese Dehnung in ihrer Abstufung ist 
jedoch durchaus linksrheinisch autochthon. An dieses Gebiet schliesst sich 
das nfr. Gebiet [längs der Verschiebungslinie von Burg bis Ratingen, 
Remscheid, Elberfeld, Velbert, Werden, Mülheim noch einschliessend], 
wo alle Vokale diphthongiert erscheinen: vgl. Maurmann § 159 f. 
vor mb, mp, nd, nt, ld, It a > ou, e > ei, 8 > ei, i > it, o > du, 
t* > ty, u > üu, y > yg. In Remscheid vgl. Holthausen, PBb. 10, 412: 
vor ld- It, mb, mp - mf : u, o > ü9 vor ld - It, u vor mb, mp - mf > öü, 
Ü vor ld ' It, mb, mp > <3tf, ä > äo, « > äe, i > et. Der Grund zur 
Dehnung und Diphthongierung ist derselbe ; interessant sind auch hier 
die Abstufungen, welche im einzelnen zu verfolgen ich mich später 
bemühen werde. 
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0. Kürzung ursprünglicher Längen. 

§ 32. Liess sich bei der rip. Dehnung das Prineip der 
leichteren Dehnbarkeit der Vokale tiefster Zungenstellung 
constatieren, so tritt uns bei der rip. Kürzuug die interessante 
Thatsache entgegen, dass nur die ursprünglich einfachen 
langen Vokale mit höchster Zunngenstellung: germ. i, ??, # 
(= Umlaut vou germ. ä und Monophthongierung < germ. iu) 
fast ausschliesslich der rip. Kürzung anheimfallen. Sehn wir 
von der frühzeitigsten Kürzung aller Vokale vor ht mit 
folgender Dehnung dieser Kürzen ab (vgl. ihre Behandlung 
§ 21), so findet die Kürzung nur statt vor einfachen Cons. 
(nicht wie im nhd. grösstenteils vor Consonant- Verbindungen, 
vgl. Wilm. DGr. I* 250, 251), und diese Consonanten deuten 
durch ihre gleichartige Natur an, dass sie die die Kürzung 
hervorrufenden Faktoren sind. 2 (3) Gruppen lassen sich 
unterscheiden : 

I. i f ü, j) gekürzt vor j, 3, y, jc. 

II. ?, ü, y gekürzt vor ^ < n, g < d. 

III. ä, i) gekürzt vor m, f, (p) [nur sporadisch]. 

Anmerkung: Nur wenige Kürzungen anderer Vokale wenlen § 38 
anzuführen sein. 

I. 1, ü, ij verkürzt vorj, 3, y, a\ 

§ 33. Auffallend ist das rip. Verhältnis: a, e, o [Vo- 
kale tiefster Zungenstellung] gedehnt rcsp. diphthongiert 
vor j; /, 3, j : i, ü $ [Vokale höchster Zungenstellung] gekürzt 
vor ./•, y, 3, j y eine Erscheinung, die in interessanter Wechsel- 
wirkung stehend, ursächlichen Zusammenhang erfordert. War 
bei der Dehnung schwache Artikulation des 3, j, Bildung 
eines sth. Geräusches bei / der Grund, so dürfte bei ?, i\ } 
f/ vor 3, j, jy y die Veranlassung in einer Artikulations- 
schwierigkeit zu suchen sein. Denn während i, rt, $ als engste 
Vokalbildungen articuliert werden, schliesst sich ihnen fast 
an der gleichen Stelle des Gaumens die Bildung der palat., 
velar. Spiranten an, die nur einer gleichzeitigen erhöhten 
Hebung des Zungenmuskels bedarf. Da nun bekannterweise 
die Zunge noch während der Aussprache vorhergehender 
Laute die Stellung zur Bildung der folgenden einzunehmen 
sucht, es in diesem Falle aber nur einer intensiveren Hebung 
des Zungenmuskels an fast dieselbe Stelle des Gaumens be- 
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durfte, so wurde eben durch diese vorzeitige Articulations- 
hebung der Zunge die grössere Enge schon während der 
Aussprache der i, ü, y hergestellt; anfangs mag diese Ar- 
ticulationsnähe reducierte Gleitlaute 3, j entwickelt haben, 
die sich den Spiranten assimilierten, während die um jene ver- 
kürzte Quantität der ?, ü. y bestehen blieb. x ) War aber 
einmal das auf diesem Wege gewonnene Resultat der Ver- 
kürzung vorhanden, dann nahmen die urspr. um das Zeitmass 
der Vokalkürzung verlängerten Spir. ihre gewöhnliche Arti- 
culation wieder an. 

§ 34. Belege zu I.: 

a) l vor j > *: krijdn erhalten, erreichen (nd. krtgen; 
Nebenform: krSi.9n. Ausfall des g vor der sogenannten 
Hiatusdiphthongierung), fyljdn schweigen, #piy schweige. 

b) i vor y > i : rix reich, jlix gleich, sofort, kix Husten 
zu kifdn hüsteln, räuspern (mhd. kichen), dix Teich, slix Blind- 
schleiche, lix Leiche, Strix^n 1) streichen, 2) bügeln, 3) scheu 
vorbeilaufen. 

c) ü vor 3 > ü : suipn saugen, lü^dn lügen. 

d) ü vor x > u: bruxvn brauchen, bux Bauch, kruxtn 
kriechen (mnd. krükeri), stuxdn pl. Pulswärmer (mhd. stüche), 
Strux Strauch, Uuxdn „teure Lebensmittel ohne billige Zuthaten 
essen", naschen (nhd. schlauchen), äluxex wählerisch im Essen. 

e) y vor / > y: kry/8 du kriechst (< kriuchis), syxs 
du saugst, byx8tö:l „dreibeiniges Holzgestell, auf welchem die 
Bütte zum Einlaugen der Wäsche steht" (mhd. buchen „in 
heisse Lauge einweichen" DWb. I 1166), kyydn n Kücken 
(ags. cycen), tsy/s du ziehst, yx euch. 

Anmerkung. Diese Verkürzung der Z, ü, fj vor £C, y ist fürs 
ältere frk. (13. Jh.) durch zahlreiche Reime i: 1, u: ä vor ch nachgewiesen 
(vgl. Whld. * 107. 122 ; Bartsch, Karlineinet S. 221 ; Sievers, md. Schachbuch 
Zsfda. 17, 386. u. a. m.) — Zur Geographie dieser Kürzung kann ich noch 
keine bestimmte Angaben machen : auf der rechten Kheinseito scheint die 
Süd-Grenze mit der Diphthongierungsgrenze zusammenzufallen (vgl. das 
monophth. Siegerländische mit Kürze : B. Schmidt, Voc. S. 64 (l), S. 76 N ??), 
S. 79 (y Umlaut), S. 99 (tu > $). Das linksrhein. frk. geht über diese 

') Mir und jedem Bewohner Rip. fällt es schwer, lange i, il, -Q vor 
3* d> x * /- 7AX sprechen, ohne dass sich nicht ein reduciertes sth. Geräusch 
entwickelte. Es bedarf auch vor allem einer angestrengten Thätigkeit 
der Zungenartikulation. 
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Linie hinaus, vgl. Büsch, Eifeldialekt S. 9. §11. Hier ist f > e t ü > o, 
y > <5 vor X, x gesenkt, wie alle kurzen t, u, y vor stl. Cons. [ähnlich 
im Siebenbürgischen ; vgl. A. Scheiner, Die Siebenb. Vokalkürzung in 
„Philologische Studien", Festgabe für E. Sievers S. 342]. Doch reicht dies 
Gesetz nicht nördlich bis zur k/ch Grenze. Das nördlichste Kip. behauptet 
Lange ; vgl. Jardon, Aachener Mda. S. 7 (i erhalten vor x> gekürzt vor 
;/: rJcA, 8<?ij9), S. 10 (ü erhalten vor ac, vor 3 keine Belege). Köln hat 
Verkürzung, vgl. Wahlenberg, Einl. zu Hönigs Wh. S. 18. 

II. I ü $ vor n < w, g < d verkürzt > £, ö, 0. 
§ 35. Bei dieser Gruppe ist die Verkürzung mit einem 
Wandel der folgenden Consonanz verbunden, und infolge 
dessen auch mit der Begründung des letzteren zu erklären. 
Doch dürfte dieselbe, gestützt nur auf das rhein. mundartliche 
Material, auf Schwierigkeit stossen, zumal bis jetzt keine 
historischen Belege nachgewiesen sind. Wenn ich nun zur 
Erklärung die ähnlichen Laut Verhältnisse Siebenbürgens ver- 
gleichend heranziehe, so soll damit keineswegs eine mögliche 
selbständige Entwicklung der Laute im Siebenb. sowohl wie 
im rip., mfr. geleugnet werden; zu dem Schritte berechtigt 
mich aber die Annahme vieler *), wonach Mittelfranken (Mosel- 
Eifel) die Heimat der Siebenbürger Sachsen ist, so dass wohl 
in dem Sinne dieser ein Connex vorhanden sein könnte; vor 
allem aber der Umstand, dass dieser Lautwandel in beiden 
Gebieten auf gleicher Grundlage beruht und gerade Sieben- 
bürgen die Reihenfolge der Entwicklung von der ersten Stufe 
bis zu dem im rip. vorliegenden Resultate bewahrt hat. Diese 
Verhältnisse sind in den trefflichen Arbeiten Scheiners») auf's 
beste auseinandergelegt. — Dorti m Siebenb. hat sich eine eigen- 
tümliche Artikulation der n, d nach l, ü, $ [und der nd nach 
jedem vel., palat. kurzen Vokal] erhalten, die leicht als 
Vorstufe der rip. Verhältnisse erkannt werden kann : Es sind 



*) Die Heimat der Siebenbürger Sachsen haben auf Grund sprach- 
licher Indicien ins moselfr , mfr. verlegt : Fr. Marienburg im Archiv des 
Vereins f. sb. Lande sk. a. f. 1, 3. S. 45 ff., den gerade diese Erscheinung, 
die er „Palatinale Verstärkungen und des nasalen n" nannte, die Heimat 
der Siebenb. 8achs. am Niederrhein finden Hess; G. Keinzel : lieber die 
Herkunft der Siebenb. Sachs., Bistritzer gymn. progr. 1887 ; G. Kisch, 
PBb. 17, 347 f.; J. Meier, PBb. 20, 335. 

•) Mediascher Mda. PBb. 12, 113 f. und in den „Philologischen 
Studien", Festgabe für E. Sievers, 8. 348 f. 
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n, d (ausl. t) mit mouillierter Aussprache, die Scheiner durch 
n' d' V bezeichnet, und die man nach seinen Worten (PBb. 12, 
122 § 19. 23.) am leichtesten nachbilden kann, indem man 
„zuerst ein i l (nach Sievers = enges i) so geschlossen wie 
möglich artikuliert, dann, son st die Sprach Werkzeuge in derselben 
Spannung behaltend, die Zunge so an den Gaumen legt, als 
wolle man g resp. k bilden, gleichzeitig aber auch weiter vorne 
die Zunge für n, d resp. t einstellt, und erst wenn der Druck 
auf dem ganzen Gebiet zwischen den Artikulationsstellen des 
g, k und des «, d, t gleich 6tark verteilt ist, die Explosion 
eintreten lässt". *) In Mediasch nun hielt sich diese Aussprache 
nur nach l [vgl. PBb. 12. a. a. o. § 90. 1: Sen'dn scheinen; 
§ 96, 103: d > d'd, ausl. > t't nach U red'ddn reiten.] Nach ü 
dagegen ist diese Artikulation entwickelt zu den beiden in 
ihr ruhenden Lauten: n > q — d > gd, ausl. > kt (§ 90. 2, 
103. 2.). Denn nach dem Weichgaumen vokal ist die Zunge 
anfangs zu stark gewölbt, um sich andauernd in grösserer 
Ausdehnung dem Gaumen anschmiegen zu können, weshalb 
denn auch hier leichter die Auflösung der mouillierten n, d 
> fj, gd, d. h. in die beiden Bestandteile, vor sich geht. Im 
übrigen dürfte eine Uebersicht über die Gesammtmdaa. 
Siebenbürgens die Entwicklungsstufen noch deutlicher hervor- 
treten lassen. Nach Scheiner (Philol. Stud. S. 343 f.) also: 

a) in > $n', sporadisch schon > er$. 

tun > £n', oder je nach der Entwicklung des tu > ön'. 
ün > » eo ^ ; i>Hj (Öm, 8m). 

b) Id > ed'd, 8gd, Zd'j ; auslautend > U% PkV, 8t'i. 
iud wie td [nur in einigen Mdaa. gilt für & ö\. 
üd > »•<>- ö- ö-gd, dfj; ausl. kt<, t'x- 

Wir sehen, dass in einigen Mdaa. auch hier schon n, d 
nach i > % gd, kt' geworden sind, während nach ü keine Mda. 
die erste Vorstufe : n', d'd bewahrt hat. Folgende Entwicklungs- 

*) Ueber den Begriff der Mouillierung ». O. Bremer, Phonetik § 63 
„eine besondere Art der Hemmung des Luftstromes — die Artikulations- 
stelle von grösserer Länge". „Ein mouilliertes n oder d (vgl. Tafel II 
Abb. 15a 3 und c) klingt während der Dauer des Verschlusses wie ein 
vorderes Hartgaumen-n<7 ty) oder -g ; denn die die Klangfarbe bedingende 
Artikulationsstelle ist die eines w oder g. Beim Uebergange vom ein- 
fachen n zum mouillierten hört man die Verschiebung des 7»- Klangen zu 
dem ?j-Klange". 
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reihe bis zum rip. 1$, g ist also anzusetzen: 1) n'\ d'd> Vt- 
2) n; gd, kt; 3) %; g, k. Die zweite Stufe stellte sich zunächst 
bei il ein. Wenden wir uns zum mfr., rip. Sprachgebiet, so 
bemerken wir, dass hier die erste Stufe fehlt, und dass 
überhaupt zwischen t, ü kein Unterschied mehr besteht. Das 
rip. hat auch die zweite Stufe für d aufgegeben, während 
n > i\ überhaupt die letzte Entwicklungsstufe blieb. Das 
mfr. dagegen hat noch gd, kt für d bewahrt in einem Be- 
zirk, der von der Stidgrenze des Gutturalisierungsgebie- 
tes 1 ) bis zur Schnee-Eifel reicht (bis Malmedy); vgl. Spr. 
At. 20, 221. leute, dort: lekt, lech, löckt*). Das rip. g < gd, 
k < kt stellt so eine Art Assimilation dar, eine nach dem 
ersten Bestandteil einer zusammengesetzten Consonanten; 
Artikulation hin erfolgte Vereinfachung»). Für n > ?j giebt 
der Spr. At. das betreffende Gebiet, welches nach N., W., 0. 
etwas grösseren Umfang hat, an bei wein 19, 280., braune 20, 
21. Das eigentliche Gebiet dieses Mouillierungs-Prozesses im 
Fränkischen ist das rip.; was südlich liegt im mfr., sind nur 
Ausläufer einer kräftig wuchernden Erscheinung: Hat sich im 
rip. d nicht nur inl., sondern auch ausl. [nach den flectierten 
Formen] zu g, k entwickelt, so unterbleibt letzteres im mfr. 
Gebiet (z. B. im mouillierenden Teile des Westerwaldes, von 
Linz bis Königswinter heisst es tstt Zeit, krtlt Kraut, wtt weit . . .). 
Nur das rip. hat ferner nd > % *$k entwickelt nach kurzem 
velar. oder palat. Vokal (höi$k Hund, dat. hö-q., kö^k Kind, 

') Nach Spr. At. 20, 221 ist das sog. Gutturalisieningggebiet folgendes 
(g, k Orte mit *) : *Montjoie, Eupen, Cornelimünster, Stolborg, Eschweiler, 
*Düren, Ahlenhoven, Jülich, *Bergheim, Grevenbroich, Odenkirchen, 
Gladbach, Neuss, Dösseldorf, Leichlingen, Höhscheid, Dorp, *Burg, 
Remscheid, Hückeswagen, Wipperfürth, Gummersbach, Waldbröl, ♦Wanken- 
berg, Altenkirchen, *Linz, *Sin»ig, Breisig, *Adeuau, Virneburg, Kelberg, 
Daun, *Gerolstein, ♦Schönecken, Killburg, *Bitbnrg, Neuerburg. 

') Aueh auf der rechten Rheinseite an der Südgrenze jenes Gebietes, 
an der Wied, um Peterslahr, Burglahr, Flammersfeld (Westerw.) ist 
d y gd, kt entwickelt. 

8 ) Das rip. Resultat d > g < gd, kt kann auch auf einem reciprocen 
Lautwandel beruhen, insofern t ausl. nach k stets ausfällt und diese A> 
ausl. Formen die mit gd inlautenden Formen beeinflusst haben können. 
Uebrigens hat Aeg. noch folgende Formen mit kt (statt gd ; hier zeigt 
sich der Einfluss der des t entbehrenden Auslantsform) : sektdn in der 
Seite, tftlktdn in den Zeiten. 
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he^kyß Händchen ; Aeg. z. B. nimmt an diesem Wandel nicht 
mehr teil. Die Grenze ist die eigentlich rip. (Westerwaldgrenze). 
Ist so jene Erscheinung eine eigentümlich rip., so kann man 
nicht, wie Büsch S. 20 § 25, die Diphthongierung des i > U, 
ü > öu, ij > öy, d. h. eine Sibilierung des zweiten Componenten, 
als bewirkende Faktoren hinstellen, etwa in der Annahme, 
dass die e, ö, u die ersten Componenten darstellten und die 
zweiten in g, i$ aufgesogen wären, [treiUch eine einfache Er- 
klärung für die Verkürzung!. Eben weil der Wandel ein 
durchaus rip. ist, das rip. aber die Monophthonge bewahrt, 
ist von den einfachen Längen i, rt, i) auszugehen. x ) Wie hängt 
nun mit der Mouillierung resp. dem Resultate derselben die 
Verkürzung dieser Längen zusammen? Die mouillierte Aus- 
sprache der n, d hatte für t, $ notwendig eine Zurückziehung 
und Verflachung, für ü eine Vorwärtsbewegung und Verflachung 
der Zunge zur Folge. Hierdurch schon war der geschlossene 
Charakter der !, ü, y gefährdet. Je mehr sich nun g < n' y d'd 
herausbildete, desto mehr scheint die Quantität abgenommen 
zu haben, aus demselben Grunde erklärbar, wie die Verkürzung 
von t, ü, ij vor x, 3, j ; oder eher erklärbar aus der ent- 
schiedenen ursprünglichen Quantitätsvermehrung der folgenden 
Cousonanz. i, u, y t an und für sich keine enge Vokale mehr, 
verfielen schliesslich der allgemein rip., mfr. Senkung offner 
i, u, y > fi, ö, <5 8 ). 

§ 36. Belege. 1. ?, ü, y > <?, Ö, ö vor q < n. 

a) l vor 1£ < n > e : we)$ Wein, re-ij Rhein, sty Schein, 
mc»j, deii, seil mein, dein, sein, ftq fein, zart, ?e^. Leine, 
sfru.en scheinen, jrrrq.dn das Gesicht zum Weinen (greinen) 
verziehen. 

b) ü vor q < n > ö : hröii braun, tsöy Zaun. 

c) ß vor < n > H : brächt bräunlich, tsv-y. Zäune, 
7i0 neun. 

') Dass die Mouillierung vor die Diphth. fällt, zeigt das mfr. Diphth. 
Gebiet, in welchem jener Vorgang auch inl. gegolten hat: z. B. Büsch 
8. 20 § 25: zeit: zeggich, weit: weggen (flect.). 

2 ) Bei y tritt die allgemoin im frk. geltende senkende Kraft der 
nasale hinzu (vgl. Vokalismus). — In einigen wonigen Strichen ist l, u, y 
noch bewahrt, so Köln (Wahlenberg S. 18, 21. \ n. davon abwärts und 
im W. in schmalen Grenzstreifen zum jenseitigen i überloitend (wing)> 
lük herrschend innerhalb des Winkels Gladbach-Küln-Gummersbaeh. 
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2. I, ü, vor g (aus), fc) < d > Ö, # : 

a) ? vor # < d > « : r^gwi reiten, $n&g9n achneiden, 
leiden, gedulden, taBk Zeit (Rhöndorf **#), Är«fc Streit 

($trit), Sek Scheit, sSk Seite, w?k weit. 

Anmerkung 1. Mit % erscheint in Aeg. knik Kreide, kik in 
jeStdkik Gerstenkorn (am Auge), kern» kik rein gar nichts (nhd. Keit 
< ahd. chldi DWb. V 439); l hält sich in Sniddl Schneider (ohne 
Circumflexion !) 

b) ü vor g < d > ö : fttyan laut werden (< lüMri), krög9n 
Unkraut ausreissen (vgl. bladdn Blätter abreissen, jrazdn Gras 
ausreissen), krök 1) Kraut, Unkraut, 2) Birnenmus, hök Haut, 
rök Fensterscheibe (mhd. rüte), brök Braut. 

c) 2? vor g < d > 8 : tö^an läuten, d&jraJ Beutel (Hoden), 
heute, Z*5fc Leute, drdklrz gutmütig, zutraulich, Liebe, 

Mitgefühl erweckend « drüdlich nhd. trautlich), dük$ deutsch 
(< diutisc) in d&kSfdide-r.vdi Deutschverderber (sonst meist 
nach dem nhd. deyU). 

Anmerkung 2. Der Wandel d > g vollzog sich nur inlautend, wo 
d sth. war ; urspr. ausl. d > t wich aus ; so hat Rhöndorf noch heute : 
tsit, litt, §trlt; krüt, hüt, brät (auch 8Ü Seite). Im übrigen Kip. haben 
dio flectierten Formen mit g die urspr. mit t ausl. verdrängt. 

III. Sporadische Kürzung von ü, ij vor w, f f p. 

§ 37. In allen frk. Mdaa. *) finden wir ü ff in vielen 
Fällen, aber nie consequeut gekürzt vor m, f, p. Ohne eine 
Begründung versuchen zu wollen, muss bei dieser Kürzungs- 
art hingewiesen werden auf die Articulations Verwandtschaft 
der mit ovaler Lippenrundung gesprochenen Vokale (ü, $) 
und der folgenden labialen Cons. 

a) vor m : dwm.dn (rip. dö-m.9) Daumen, prö m. Pflaume 
(nl. j>ruim), dt rö'tn.p „es geht flott von Statten" (zu mhd. 
rümen räumen), kö-m. kaum (ahd. kümo), flö'tn.9^ locker (zu 
nhd. flaum), ply-m. Troddel, Quaste, (nd. plüme), flym.-flvm. 
Peitschenquaste. Zu beachten ist hier, dass alle diese Formen 
urspr. zweisilbig sind. Einsilbige kommen nie mit Kürzung 
vor: süm Schaum, rüm Raum; 8$:m9n schäumen, rg:m9n 
räumen. 

') Das Siebenb. zeigt gleichfalls hier dieselben Erscheinungen und 
fast mit denselben Beispielen, vgl. Scheiner Philol. Stud. S. 339 f. Das 
Siegerl. kürzt 0, fl vor m consequent, vgl. B. Schmidt, Voc. S. 76. Das 
mfr. hat nach Ausweis der Wörterbücher meist au, öu-, also Erhaltung 
der Länge. 
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b) vor f : sufdn sauten (ahd. silfan, vgl. mhd. suphen), 
da 8\j fs dn säufst, gegenüber stif f., sfffy? Getränk, Suppe 
(verachtend), dü sflfs, he syf du säufst, er säuft, krtifdn 
kriechen (nd. crüfen, nl. cruipen, Abi. zu creopan ags.) Slufdn 
gleitend gehen, Slufd pl. Pantoffeln ohne Absätze und Kappe 
(ahd. slüfan), trufdl Traufei gegenüber 8üfd Schaufel ; trufdn 
triefen (<*trüfan im Abi. zu triofan). 

c) vor p: op auf. [Hier ist zunächst an die meist un- 
betonte Stellung dieser einsilbigen Präposition zu denken, die 
an und für sich Kürze bedingt (vgl. § 39), und wodurch auch 
das Unterlassen der Verschiebung zu erklären ist 1 ;; ö'm. < Öbdm 
= auf dem], rup Raupe*), kyp Bottich (< lat. cüpa, doch auch 
cuppa, ahd. schon köpf [a-Stamm] und kuph [i-Stamni]), nupdn 
pl. Eigenheiten, Hinterlist (bei Pferden ; westerw. naupdn, 
Schmidt, Idioticon 121 ; DWb. VII 474 s. naupe Schrulle), nupvn 
einschlafen, nicken, nypyd Mittagsschläfchen (vgl. Schindler, 
Wb.« I 1751 naupen, DWb. VII 474. mhd nüben? Wb. 2, 1, 422). 

Anmerkung. Vor p ist die Kürzung sehr fraglich, da zum Teil 
alter Ablaut ü : u vorliegen mag. Freilich bleiben manche u vor p 
(und andern Oons.) in ihrem Verhältnis zu der wgerm. Regel u > 0 vor 
a-e-o der folgenden Silbe [oder wenn dies nicht, u > ü, da nur i als 
folgender Vokal dann noch in Betracht kommen kann] unklar. Scheiner 
macht diese Thatsache stutzig a. a. o. S. 340 anm. 4., und so rechnet er 
glupdn, stupen, hupen zu den Verkürzungen [und zwar von ö], ohne 
aber Entsprechungen mit urspr. Länge aufstellen zu können. Meist jedoch 
dienen diese u in diesen Worten [mögen sie auch alte Wortstämrae sein] 
zum Ausdruck einer dumpfen Schallempfinduiig, und eben diese Thatsache 
schützte hier u, regte zu Neubildungen an. Dieses Verhältnis wäre 
allgemein in Bezug auf die Kegel wgerm. u > o noch zu untersuchen. 

§ 38. Nur einige wenige Belege für die Kürzung 
der andern langen Vokale lassen sich geben, die aber 
fast allgemein rip. sind : ahd. 6 < au. : sus Schoss [doch deutet 
§ys mit Umlaut auf Zusammenschmelzung zweier urspr. ver- 
schiedener Formen: schö^ und schilp], Stusdti stossen, Neben- 
form §ty8dn [rip. auch Stom — part. jdStosdn. Welches Ver- 
hältniss liegt hier vor?], bwn. f. Bohne, huxtsSk Hochzeit, 
neben hü'.tsek, huß:ddy hoffärtig (mhd. höchvart), en dd hyryjtdn 

l ) Vgl. Kauffmann, Schwäb. Mda. § 82. 3. „alter Ablaut". 
s ) Vgl. Kluge Et. Wb. 6 296b mhd. rüpe - nippe. Doch frk. henneb. 
roppe, thür. ruppe, alter Ablaut? 
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in der Höhe, neben h$.-t, (ahd. höhida, im nfr. die erstere 
Form allein herrschend ; Maurmann § 150. 151. 2.) ahd. ai . . . 
hH.?x heilig (Köln hvl.dx, dd hH.djd man St. Nicolaus), eine 
Form, die seit ältester Zeit im gesammten frk. gebräuchlich 
ist (Whld. 99). Die Verkürzung erklärt sich wohl aus der 
unbetonten Stellung des Wortes vor den Namen der Heiligen, 
(vgl. auch Franck, Zsfda. 40, 4/5.) windx wenig, klitsd/, klein 
(< klinzig. s. Vokalism.), sS'1.9/ seelig [aus der unbetonten 
Stellung nach dem Namen des Verstorbenen: mli\e fdtdi 
8H.9f) f dresdx dreissig, wirdy Weihrauch, el.df elf (nach dem 
nhd.). Eine durchaus frk. Form ist frdnt Freund (vgl. Whld. 
132). Im übrigen aber: hin$, j&n., f^b itöint = hing, 

ging, fing, stund, (neben seltenerm he-?}., itö-n. nach den nhd.) 

§39. Satzdoppelformen. Bei schwachem Satzton 
erleiden alle Vokallängen Kürzung: abgesehen von der En- 
und Proclise betrifft diese meist sog. Hilfsverba; weil jedoch 
diese Worte je nach dem Sinne auch den Starkton tragen 
können, so wechseln verkürzte Formen mit solchen bewahrter 
Länge. Es sind folgende: mö.s, mös ich muss; löis, los ich 
lasse; lö:mdi, lomdi las&t uns [län]; kenn, kimdt keiner; önt, 
£nt eins; is, &s, 98 einmal (< eines); tize, üze unserer, #:»-3, 
yr.9 eurer; nU nicht, ntt nicht wahr? tfs, us aus. (Spr. At. 
20, 211.) 

Stets ist verkürzt sen sein (< sin), welches noch nicht 
einmal den Wandel >*sPq wie wey < wtn mitgemacht hat.; 

Aus unbetonter Satzstellung erklären sich auch die im 
nördl. bis südl. Rip. herrschenden dön (dö:n) thun, jon (jö:n) 
gehe, iton (Stöm) stehe, sin (sfr.n) sehe. 

Anmerkung: han stets kurz gegenüber mhd. hän. Es fragt sich 
überhaupt, ob nicht han < haven contrahiert, urspr. fürs frk. Kürze 
ergab, wie die sicher urspr. Kürze in jen < jeven geben, nen < nemen 
nehmen; flect. jfw, jit, nis, nit Imhd. gis, git], vgl Frank, Zsfda. 35, 
381. Kauffmann, Schwäb. Mda. § 144 anm. 2. 



Bemerk ung. 

Durch Versehen der Schriftgiesserei sind die offenen o (o) nicht 
nach meiner Angabe gemacht worden, doch deutet o, wenn auch 
schwach, den offenen Charakter an. Ebenso ist eine Verwirrung 
in den 0-Lauten dadurch eingetreten, als gegen meine Angabe die 
Giesserei als Grundvokal das offne «genommen hat; doch kann 
der Unterschied zwischen offnen, mittleren und engen ö-Lauten an 
den überschriebenen Zeichen ersehen werden. 
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Geboren wurde ich, Joseph Müller, katholischer Con- 
fession, am 18. Dezember 1875 zu Aegidienberg, Kreis Sieg, 
als Sohn des jetzigen Seminar-Oberlehrers Joh. Peter Müller 
und seiner Gattin Maria Kath. geb. Schucht zu Hildesheim. 

Nach privater Vorbereitung und anderthalbjährigem 
Besuch der höhern Knabenschule zu Königswinter trat ich 
Ostern 1889 in die Untertertia des Königl. Gymnasiums zu 
Siegburg ein und verliess Ostern 1895 die Anstalt mit dem 
Zeugnis der Reife. Von Sommersemester 1895 bis Winter- 
semester 1899/1900 widmete ich mich an der Universität zu 
Bonn dem Studium der Germanistik, Geschichte und der 
alten Sprachen ; je sechs Semester gehörte ich dem germa- 
nistischen und historischen Seminar als Mitglied an. 

Am 15. Januar 1900 bestand ich das examen rigorosum 
und am 23. Juni 1900 die Staatsprüfung. 

Folgender Herren Professoren und Dozenten Vorlesungen 
und Uebungen besuchte ich: 

Berger, v. Bezold, Bücheler, Elter, Englert, Erdmann, 
W. Förster, Franck, Gothein, Jacobi, Koser, Litzmann, 
Loeschke, Martius, Meister, Menzel f , Neuhäuser f, Nissen, 
Radermacher, Rein, Ritter, Schaarschmidt, Solmsen, Sud- 
haus, Usener, Wiedemann, Wilmanns. 

Allen diesen hochverehrten Herren, ganz besonders aber 
Herrn Professor Dr. Franck, dem Förderer dieser Arbeit 
und meiner germanistischen Studien überhaupt, spreche ich 
meinen herzlichsten Dank aus. 



Thesen. 



Jede Mundart ist Uebergangsmundart. 

Bei der sogenannten Palatalisierung des intervocalischen 
g lassen sich nach dem vorhandenen schriftdeutschen 
und mundartlichen Material zwei bis drei verschiedene,, 
zeitlich streng gesonderte Perioden unterscheiden. 

fut$ ist nicht, wie Kluge Et. Wb. will, mit obd. futi y 
fudi verwandt oder gar eine Anlehnung an frz. f'outu, 
vielmehr ein ursprünglich interjectionell gebrauchter 
imperativ (zu fntson „schnell davon gehen, entrinnen" 
<* fuKczen, vgl. nd. fuken DWb. IV*, 362). 

Eine so genaue Unterscheidung der älteren fränkischen 
Mundart, wie sie Köhn in der Einleitung zu seiner Aus- 
gabe des „Wilden Mannes" giel>t, ist nach dem heutigen 
Stande unserer Kenntniss der frk. Sprache vor der 
Durcharbeitung des Urkundenmaterials und der lebenden 
Mundarten nicht möglich. 

Die von Golther in der Einleitung zu der Ausgabe des 
Liedes vom „Hürnen Seyfrid" aufgestellte Hypothese, 
dass dem Liede in seiner jetzigen Gestalt zwei mhd. 
Gedichte zu Grunde lägen, lässt sich aus grammatischen 
und metrischen Gründen nicht nur nicht beweisen, 
sondern wird durch Beobachtung von Vers- und Reim- 
gebrauch widerlegt. 

Für die mhd. Gedichte der Uebergangszeit (1300—1500) 
lässt sich aus einer Betrachtung des Reimgebrauches 
die Heimat des Dichters nicht bestimmen. 

Lessings Draraenfragment „Phatime" steht, wenn auch 
weniger wie der „Philotas", unter dem Einfluss voa 
Lessings Seneca-Studien. 



